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In der Entwicklungsgeschichte des menschlichen 
Geistes , dieser höchsten Aufgabe aller menschlichen 
Wissenschaft, leitet uns nichts > auf einem sichereren 
Pfade in die allerfrühesten Zeiten zurück , als die Spra- 
che. Die Forschungen der neueren Zeit auf ihrem Ge- 
biete haben uns gezeigt , dass man ohne directe Zeug- 
nisse und doch mit mathematischer Sicherheit weit über 
die Gränzen , die dem Geschichtsforscher bis dahin ge- 
steckt waren, in die älteste Geschichte der Menschheit 
zurückdringen kann. Unser eignes ältestes Sprachdenk- 
mal , die Bibelübersetzung Ulfilas , zählt schon andert- 
halb Jahrtausende , die ältesten Denkmäler der römi- 
schen Sprache reichen ungefähr ein halbes , die ältesten 
griechischen ein volles Jahrtausend und die ältesten in- 
dischen, zugleich die ältesten unseres ganzen Stammes, 
werden allgemein etwa anderthalb Jahrtausende vor un- 
sre Zeitrechnung hinaufgerückt, also von uns an ins 
vierte Jahrtausend und durch diesen ganzen Zeitraum 
können wir das Leben der uns angehörigen Sprachen 
beobachtend begleiten und wir haben daraus gelernt 
und lernen täglich mehr, dass ihr historischer Fortgang 
ebensowohl in der Veränderung der Sprachformen als 

in der Entwicklung der Begriffe ein so gemessner, so 
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wohlgeordneter, so strenger ist, dass wir mit Bestimmt- 
heit zurückschliessen können auf den Sprachzustand der 
Zeit, in der alle jene Stämme noch ein einiges Ganze 
ausmachten , ja wir können dann selbst in der Ge- 
schichte dieses einheitlichen Stammes noch zurückgehn. 
Während die älteste Geschichte der Griechen wie der 
Römer sich früher in völliges Dunkel verlor, werden 
wir dadurch, dass die Sprachwissenschaft ihre ursprüng- 
liche Einheit mit unumstösslichen Beweisen .dargethan 
hat, schon auf einen bestimmten Zeitpunct hingewie- 
sen, bis zu dem stets sorgsameres und eindringenderes 
Studium der Sprache mit der Zeit mehr und mehr ge- 
nau auch wird die Jahre messen lehren ; ja weiterhin 
wird diese Belehrung über den ganzen Stamm, dem 
jene mit uns angehören, sich verbreiten, und welche 
Wichtigkeit diess für die Geschichte aller Menschheit 
haben wird, liegt auf der Hand. Es wird hierdurch 
der Behandlung der Weltgeschichte, die bis dahin doch 
nur dem Namen nach, nicht in Wirklichkeit eine sol- 
che war, geboten, auszugehn von der Einheit des in- 
dogermanischen (oder wie man ihn nun nennen will) 
Stammes, der durch seine äussere und namentlich seine 
geistige Macht die erste Stelle unbestritten einnimmt, 
und im Uebrigen dann nur zu lehren , wie das Verhält- 
niss der übrigen Völker zu ihm sich gestaltet, ob för- 
dernd, ob scheinbar hemmend. Gleichwie unter den 
Planeten die Erde durch ihre mittlere Stellung, durch 
die meiste Harmonie ihrer Bildungen am meisten be- 
vorzugt ist und die vollkommenste genannt werden 
kann, gleichwie wieder auf der Erde Europa diese be- 
vorzugte mittlere Stellung einnimmt, dadurch dass es 
die wenigsten Contraste, die meiste Harmonie der For- 
men , die grösste Einheit des Ganzen zeigt , so bilden 
die Indogfermanen den eigentlichen Mittelpunct der gan- 
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zen Menschheit« Von ihrem hauptsächlichsten und ei- 
gentlichsten Wohnsitz , dem fast ausschliesslich von ih- 
nen bewohnten Europa, von dem sie in der neuern Zeit 
nun auch die neuen Welttheile beleben und gleichsam 
erwecken, dehnen sie sich in südöstlicher Richtung in 
breitem Streifen bis über den Ganges hinaus, so dass 
sie die Hauptmasse des eigentlichen Festlands der Erde 
fast in zwei gleiche Hälften zerschneiden, um von bei- 
den Seiten belebenden Einfluss zu empfangen , nach 
beiden Seiten hin Leben auszuströmen. 

Neben der Sprache aber, um darauf zurückzukom- 
men, beginnt schon ein anderes geistiges Element der 
Menschheit für ihre älteste Geschichte mehr und mehr 
bedeutend zu werden, die Mythologie, Ist die Sprache 
das unmittelbarste, verständlichste und zugleich reichste 
und umfassendste Abbild alles geistigen Lebens der Men- 
schen, dass sie also in gewissem Sinne alles umfasst, so 
verstehn wir unter Mythologie die Geschichte der Auffas- 
sung des Menschen vom Göttlichen. Auf ihrem Gebiete 
ist aber unser Weg schon weit weniger sicher wegen 
der viel bunteren und mannigfaltigeren , viel weniger 
festen und bestimmten Formen, in denen mythologisches 
aus früherer Zeit uns überliefert worden ist. Das aber 
fördert uns noch am meisten, dass wir unmittelbar aus 
der Sprache selbst über die älteste Mythologie reich 
belehrt werden. Die Sprache lehrt uäs ja überhaupt, 
wie alles ausserhalb des Menschen Liegende in seinem 
Geiste sich abspiegelt, wie er es auffasst, und so wird 
sie und ihre Geschichte uns auch reiche Belehrung 
darüber bieten, wie der Mensch das ausser ihm sich 
äussernde göttliche Leben auffasst , wie sich diese Auf- 
fassung mit der Zeit anders und anders gestaltet, wie 
sie sich entwickelt , vergeistigt : denn das ist eine der 
wichtigsten Belehrungen, die wir aus den Gesetzen der 

l* 
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Sprachgeschichte, und die dürfen wir auch auf die My- 
thologie unmittelbar anwenden, empfangen haben, dass 
alles Abstracte, Nichtsinnliche erst sehr allmählich im 
menschlichen Geiste sich entwickelt , gleichsam erst 
nach und nach darin auftaucht, stets auf sinnliches, 
um so sinnlicheres, je weiter wir zurückgehn, zurück- 
kömmt. Wenn wir nun aber in der Sprache aus den 
Denkmälern, die uns vorliegen, stets unmittelbar für 
die Zeit lernen, denen dieselben angehören, so müssen 
wir doch in der Behandlung der mythologischen Quellen, 
weil sie fast nie unmittelbare sind , in Hinsicht auf die 
Geschichte der Mythologie weit behutsamer zu Werke 
gehn; wir können aus einer verhältnissmässig jungen 
Quelle eine sehr alte Mythe kennen lernen und wieder- 
um kann die Mythe eines sehr alten Denkmals verhält- 
nissmässig sehr jung sein ; es ist möglich , dass von 
Pausanias erzähltes hier und da weiter zurückreicht, 
als manches , das wir im Homer lesen. Gleichwohl 
aber behält doch im Allgemeinen das höhere Alter ei- 
ner mythologischen Quelle seinen historischen Werth 
und vor aUem werden daher für die älteste Geschichte 
der griechischen Mythologie die homerischen Lieder be- 
sondere Beachtung beanspruchen können, zumal wegen 
ihres Reichthums bei so hohem Alter und dann auch 
besonders wegen ihres freien poetischen Lebens im Ge- 
gensatz zum Beispiel gegen Hesiods systematisirende 
Absichtlichkeit, wodurch überall viel verkehrtes in die 
Mythologie gebracht ist. Wie viel auch aus den spä- 
tem Quellen der griechischen Mythologie über die Zeit 
des Homer hinausreichen mag, so werden wir im Fol- 
genden uns doch ganz auf ihn beschränken und unser 
Hauptaugenmerk wird sein das zu prüfen , was wir 
aus der homerischen Sprache für die älteste Geschichte 
der griechischen Mythologie lernen können. 
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ZEUS. 

Als das dem Zeus zu Grunde liegende früh ver- 
ständliche , reinsinnliche Wesen hat man schon längst 
den Himmel erkannt und durch die neueren Sprachfor- 
schungen ist dieses Urtheil völlig bestätigt. Während 
der einfachen homerischen Bezeichnung des Himmels, 
ovaavog, im Sanskrit die Form väruna, d. i. eig. der 
Bedeckende, Umgebende (Wurzel var), der bedeutende 
Gott ursprünglich des äussersten Himmelsgewölbes (Las- 
sen Ind. Alterth. I, 758) entspricht ," finden wir umge- 
kehrt in der dem griechischen Zeig entsprechenden in- 
dischen Form eine einfache mythisch unbedeutende Be- 
zeichnung des Himmels; sie lautet div und ist in die- 
ser Gestalt die einzige sanskritische Nominalform auf v, 
hat daher einige flexivische Besonderheiten. Die voca- 
lischanlautenden Casuszeichen werden einfach angehängt, 
gen. diväs = gr. dwg, loc. divi = gr. dat. Jit, acc. 
divam = gr. Jia ; in den Formen aber , wo kein Vocal 
unmittelbar folgt, sehen wir das v zu seinem Vocal u 
(vor dem dann das i in y übergehen musste) krystalli- 
sirt; ausserdem aber wurde die Form im Nominativ 
und Vocativ durch vortretendes a : dyo (6 = a + u), 
ja nach einer indischen Eigentümlichkeit dann noch 
mal verstärkt; so lautet der Nominativ skr. dyaus = 
gr. Zevg , und ihm entsprechend bildete man den Voca- 
tiv Zev (skr. auch dyaus). Auf die * Grundform dyo 
stützt sich das lateinische Jöv (Jövis, Jövi, Jövem; 
wie böv = skr. gö), das im Nominativ und Vocativ 
nur in Verbindung mit päter, das in dieser Zusammen- 
setzung einem weiter greifenden Lautgesetz nach in 
piter verkürzt wurde, wie im. Sanskrit überhaupt nur 
noch pitär, Vater, nicht mehr da« ursprünglichere pa- 
tar gebraucht wird , im Gebrauch blieb , also Jupiter 
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(aus Jov-piter, wie bübus aus bovbus), wie auch im 
Griechischen sehr häufig Zeug naxriQ , meist im Vocativ 
Ziv naxtQ , verbunden ist. Ausser skr. divam = dla 
erscheint in den Weden auch der Singularaccusativ 
dyam (wie gam von gö, Kuh), dem genau das grie- 
chische Zr\v entspricht, das mehrfach besonders vers- 
schliessend bei Homer begegnet, z. B. ivgvonct Zijv IL 
8, £06. 14, 265. 24, 331, und nicht aus Zfjwa verkürzt 
ist. Allerdings tritt im Homer neben der obigen auch 
eine seltnere Grundform Zqv (gen. Ztjvog, dat. Zqvi, 
acc. Zijva), ursprünglich Zrjvo, auf, die durch Zutritt 
des Suffixes skr. na gebildet wurde. 

Der obigen Grundform div entspricht ein gothisches 
Tiv (nom. Tius, gen. Tivis), ahd. Zio (Grimm Mythol. 
175), obwohl in dem Wesen dieses deutschen Gottes 
die ursprüngliche Identität mit dem griechischen Zevg 
gar nicht klar mehr in die Augen springt, da ja dem 
donnernden Zeus der deutsche Donar (Grimm 151) ent- 
spricht und der eigentliche deutsche Götterfürst und 
Herr Wuotan (Grimm 120) heisst, ein deutliches Bei- 
spiel, wie sich eine ursprünglich einheitliche Gottheit 
nach den verschiedenen Aeusserungen , der verschie- 
denen Auffassung ihres Wesens , nach verschiedenen 
Beinamen später in mehrere völlig geschiedene Wesen 
theilte; auch im Griechischen werden wir ähnliches 
finden. Benannt wurde div, der Himmel, vom Glänzen 
skr. div und ebendaher bildete man den gewöhnlichen 
sanskritischen Namen für Gott , devä (Suffix a , vor 
dem der Wurzelvocal verstärkt wurde) , dem gr. faog, 
worin i und v ausfielen, von denen das letztere aspiri- 
renden Einfluss auf den Anlaut ausübte , und lat. deus 
entsprechen. Dem letzteren Zusammenhang ist aller« 
ding8 mehrfach widersprochen , jedoch nirgends besseres 
dafür beigebracht. 
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Keine Gottheit hat bei Homer so viele Beinamen 
als Zeus ; die gebräuchlichsten kennzeichnen ihn deut- 
lich als Herrn des Himmels , daher des Gewitters , des 
Wetters, des Gewölks. So heisst er aiyio%og, die Ai- 
gis haltend oder in seiner Gewalt habend, ulyig aber 
ist ohne Zweifel ursprünglich eine Bezeichnung der dun- 
keln, stürmischen Gewitterwolke und das Wort gehört 
wahrscheinlich zu skr. 6j, zittern, sich regen, sich be- 
wegen, z. B. bhü'mir Äjati, die Erde bebt; samudra 
£jati , das Meer bewegt sich ; e'janti marütas, die Sturm- 
götter regen sich (siehe Böhtlingk-Roths Wörterb. 1089); 
so erklärt sich auch der von Hesychios bewahrte dori- 
sche Name für die beweglichen Wellen, ulyig, aus dem 
manche Eigennamen sich erklären (E. Curtius: die Io- 
nier Seite 50) ; ähnlich benannt wurde auch die öalctooa 
von TctQaöow (G. Curtius in* Kuhns Zeitschr. 1 , 83), 
skr. tras, zittern. Ferner ist hier zu nennen rtQnwi- 
gavvog, des Blitzes sich freuend , aQyuttQotvvog , mit 
glänzendem Blitzstrahl; II. 8, 133 schleudert Zeus ap- 
ytjja xtQavvov ; äßTCQOTtTjTqQ , der Blitzer, und oregont]- 
ytQtia (nur II. 16, 898), der Blitzesammler ; die letztere 
Zusammensetzung ist recht eigenthümlich griechisch, 
wie auch igißgepertiQ , vxpcßgffuirjg, vcqpekrjytptTcc , ixctrtj- 
ßtliTfjg, novkvßoniQu , da das entsprechende sanskriti- 
sche Suffix tar fast nie in Zusammensetzungen vor- 
kömmt; GTtQonr) aber ist entschieden = aaregontj und 
im letzteren das a nur griechischer Zusatz, wie in dem 
verwandten oktttjq = skr. star , Stern. Wahrscheinlich 
gehören diese Wörter zu skr. sphur, sphar, glänzen, 
mit dem Wechsel von sp und st im Anlaut , der auch 
sonst vorkömmt, z. B. are^yup, lieben = skr. sparh, 
verlangen. Oft heisst Zeus vxpißQffieTfjg , der hochdon- 
nernde, auch igiß^e^tx^g , sehr donnernd, von ßQi(im> 
brausen, tönen == skr. bru, sprechen, eig. tönen; so 
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ist nhd. sprechen = skr. sphurj, tönen, donnern; ganz 
ähnlich oft evQvona, der weitdonnernde, von skr. vac, 
sprechen. Eben daher kömmt "Oooa , eig. Fdvoct, die 
einige Male persönlich auftritt als Botinn des Zeus, z. 
B. IL 2, 93 mit dem Zusatz dtog äyyskog , ähnlich Od. 
24, 413; auch sonst heisst's ovvctv ix Jiog, Od. 1,282; 
ohne Zweifel bezeichnet sie ursprünglich den Donner 
(Kuhns Zeitschr. 1 , 462. 463) ; auch in den Weden 
kömmt eine V&c, Bede, persönlich vor (Kuhn 1, 461). 
Aehnlich ist i$!ydovnog f heftig donnernd, von skr. gu, 
tönen , mit stützendem Dental , . vor dem später das y 
ganz abfiel. Dann ist verwandter Bedeutung xeXaiP6<ptg 
(die Schlusssilbe von xeXmvo wurde ausgestossen), schwarz- 
wolkig, und das häufige vecpeX^ye^era , Wolkenversamm- 
ler. Es ist beachtenswerth , dass viele homerische Zu- 
sammensetzungen aus Wörtern gebildet wurden , die in 
freier Verbindung gar nicht mehr vorkommen, z. B. 
kein vecpe'lccg iytiQew , dafür z. B. (jivayev vtcpiXctg Od. 
5, 291. 

Sehr häufig ist die Benennung 'Okupmog, worin 
der Olympos ursprünglich mit dem Himmel identisch 
gedacht wurde; ähnlich 'Idcuog II. 16, 606 vom Gebirge 
Ida in Troia; sonst ist Zeus von einer irdischen Oert- 
lichkeit benannt nur wo ihn Achilleus anruft in der 
auch sonst eigentümlichen Stelle IL 16, 233 : Zev aVa 
dwdwvau IleXaoyixi ttjXo&i valcov dcodwvtjg fxidtwv dvg- 
%HiitQov. Vielleicht hat der Name Jtodmvtj selbst ur- 
sprünglich eine nahe Beziehung zum Himmel ; es scheint 
eine reduplicirte Form und schon Benfey (Wzl. 2 , 207) 
verbindet sie mit div. Mehrmals erscheint ai&tQi valwv, 
im Aether , gleichsam im obersten Himmel wohnend ; 
daher auch vnaxog z. B. IL 5, 756, der höchste, vxpbtf 
iovvi IL 10, 16. Aehnlich ist wahrscheinlich i\pl£vyog 3 
doch ist der Schlusstheil nicht ganz deutlich , sagt viel- 
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leicht „gebietend, jubens", schwerlich „Ruderbank" 
(z. B. Od. 9, 99), dann „Bank*' allgemein, wie wohl 
gesagt ist; vielleicht ist auch pt/ag, fisyiarog ursprüng- 
lich rein sinnlich als der grosse, hohe zu denken. 
Aus dem „Hohen" geht dann leicht der Begriff des 
Herrschers hervor, so heisst Zeus oft ai>a£, Herr, dann 
aber sehr gewöhnlich Tvarrig , oft mit dem Zusatz uvSqwv 
ts faav ts, worin weniger liegt, dass er alle gezeugt 
hat, dass alle von ihm abstammen, als dass er ihr 
Herr ist ; narrjQ zu skr. pa , schützen , behüten , be- 
herrschen, so heisst's II. 2, 669 Ögrt &to7cn xal up&qw- 
notot, Faväoost,. Daher ilnars xqsiovtwv , höchster der 
Herrscher, vnatog ptioTWQ, eigentlich der höchste Be- 
rather, dann für Anordner, für Herrscher, ähnlich ps- 
dsmv C/dfj&sv II. 8, £76), imsfjfisvrjg , nicht etwa „über- 
müthig", sondern „hochgewaltig". Sehr gewöhnlich 
ist ftrjT Ut cc , eig. der Berathende , als Herr, daher a<p&i- 
Ta firjdsa eidrig, unzerstörliche Beschlüsse wissend, de* 
nen sich niemand widersetzen kann. Daher iQus&svrjg, 
sehr stark, und natürlich xvdunog, ruhmvollster, &swv 
ttQißTOQ überhaupt II. 14, 213. Noch mehr tritt die 
sinnliche Bedeutung des Zeus darin zurück, dass er als 
höchster Herr besonders Gott der Schutzflehenden, der 
Fremden, der Hülfesuchenden ist, daher Ztvg Isiviog 
II. 13, 624; Ixnrjaiog Od. 18, 213; igxsiog, Schutzgott 
von Haus und Hof nur Od. 22, 334. Nur einmal (II. 
8, 250) heisst er navofxcpalog , worin liegt, dass von 
ihm alle Götterzeichen , eig. Stimmen ausgehen , wie es 
eben vorher heisst, dass er als Zeichen einen Adler 
sandte. Was seine Verhältnisse zu andern Göttern be- 
trifft, so heisst er öfters nbmg> eig. Herr, dann Ehe- 
herr, Gemahl der Here, stets mit dem Zusatz iglydou- 
nog, und besonders häufig Sohn des Kronos: k$woy 
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nötig aptvkofirjT6(o und Kgovitav > KQovidrjg , steht oft 
selbstständig ohne weitern Zusatz. 

Bei aller Lebendigkeit und Rührigkeit der übrigen 
homerischen Götterwelt tritt Zeus selbst sehr zurück, 
auf seiner Höhe sitzend ordnet er an und gebietet, sen- 
det die übrigen Götter aus oder beruft sie durch seine 
Boten zurück, selbst geht er nie mit in den Kampf, 
an dem doch die ganze übrige Götterwelt Theil nimmt. 
Seine eignen Kämpfe, die in der ältesten Zeit gewiss 
einen sehr bedeutenden Theil aller Mythen ausmachten, 
werden nur noch erzählt aus einer Zeit , die 6chon vor- 
über ist ; so , dass er den Hefaistos vom Himmel schleu- 
derte II. 1, 590, den Kronos unter die Erde warf II. 
14, 204, die Ate vom Himmel warf IL 19, 130, die 
Here am Himmel aufhängte IL 1$, £1. Wirklich 
thätig ißt er fast nur noch als Herr des Wetters, des 
Gewitters, er donnert IL 7, 479. 20, 56, schleudert 
den Blitz IL 8, 138, sendet Schnee und Regen (im 
Gleichniss) * IL 12 , 280 und im Gleichniss heisst es 
auch IL 4, 75 , dass er einen Stern, eine Sternschnuppe 
(äaTtQa) sandte, für die Schiffer ein Zeichen (repag), 
so scheint das Wort TtQotg seine ursprüngliche Erklä- 
rung zu finden, im Skr. steht neben stör, Stern, ein 
tara f. Stern , das das s im Anlaut einbüsste. Da das 
lebendige Verständniss aller ihrer Mythen in der home- 
rischen Zeit 'schon längst entschwunden war , so drängte 
das Gefühl mehr und mehr dem höchsten Gott, der 
doch nun als solcher natürlich gegeben war, eine wirk- 
lich göttliche von allem Unwürdigen freie Stellung zu 
geben; daher wurden die Mythen von Zeus in späterer 
Zeit fast nur noch wie im Scherz erzählt, oder man 
bemühte sich auch wohl, sie reiner und edler zu ge- 
stalteß ; so aber verloren sie alle ihre Wahrheit und 
wurden nun nut etwas völlig verkehrtes. Daher drängt 
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keine Wissenschaft so sehr, als grade die Mythologie, 
unser Forscherstreben in die allerälteste Zeit zurück, 
weil nur da die Mythen, die doch bis in die spätesten 
Zeiten wenn auch oft nur in der völlig erblassten Gestalt 
eines Märchens einiges Leben bewahrten , wirklich rein 
und wahr und innig* empfunden wurden. 

ATHENE. 

Keine aller homerischen Gottheiten sowohl in der 
Ilias als Odyssee, abgesehen von Zeus selbst, dessen 
Obermacht aber fast nur im Gebieten, nicht im Selbst- 
mitwirken sich zeigt, erscheint bedeutender, göttlicher 
als Athene. 

Wie die Sprache alle Dinge ursprünglich sehr ver- 
schiedenartig benennen kann , je nachdem sie dieses 
oder jenes Kennzeichen daran besonders hervorhebt und 
darnach das Ganze benennt, und daher, je weiter wir 
in der Geschichte der Sprache zurückgehn, wo die Be- 
griffe noch weniger scharf gesondert wurden, um so 
mehr Benennungen wir oft für ein und dasselbe Ding 
finden, so konnte sie auch an demselben Dinge, wenn 
es lebendig gedacht wurde , entweder das Männliche 
oder das Weibliche besonders hervorheben und es ist 
durchaus nicht nothwendig, dass jedes Ding ursprüng- 
lich entweder nur männlich oder nur weiblich gedacht 
sei. Wir treffen überall in den indogermanischen Spra- 
chen Wörter, deren Geschlecht nicht fest bestimmt, 
sondern bald so bald so ist. Im Griechischen ist rjfoog 
männlich, bei uns die Sonne weiblich, im Gothischen 
aber finden wir ein männliches sunna und daneben ein 
weibliches sunnö , ja dann auch noch ein fernerver- 
wandtes sächliches sauil. Wenn Zeus im Griechischen 
ein entschieden nur männliches Wesen ist, so finden 
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wir das entsprechende sanskritische div (dy6), Himmel, 
hingegen weiblich, in den Weden allerdings daneben 
auch männlich gebraucht. Es ist daher nicht zu zwei- 
feln , dass bei diesem Wort die bestimmte Fixirung des 
Geschlechts das jüngere ist, jene Doppelheit das ur- 
sprünglichere. Auf diese Weise konnte es sehr leicht 
geschehn, dass mehrfach ein und dasselbe Wesen bei 
späterer strengerer Sonderung des Geschlechts mit der 
Zeit zu zwei ganz verschiedenen Wesen wurde. 

Ohne Zweifel dürfen wir daher auch im Griechi- 
schen Athene neben Zeus als eine Göttinn des Himmels 
auffassen und zwar vorzüglich des höchsten , des rein- 
sten, heitersten Himmels, des Aethers; dass aber die 
pluralische Auffassung des Himmels sehr natürlich ist, 
zeigt, dass das Wort in mehreren Sprachen gern oder 
nur im Plural gebraucht wird , so im Armenischen, 
im Hebräischen ; die neutestamentlichen otgavoi sind 
bekannt. Es ist zu beachten , dass neben Zeus auch 
die gewöhnliche einfache Benennung des Himmels ov- 
QMog entschieden männlich ist, al^rjQ hingegen, obwohl 
später auch nur männlich, bei Homer nur weiblich ge- 
brauchtwird, z. B. ai&tQog «c dirje II. 16, 365. Gleich- 
wie ui&riQ zu skr. idh (indh), entflammen, brennen, 
erleuchten, gehört, so gehört der Name TLaUag, der 
nur mit 'J&rjvt] verbunden vorkömmt, zu skr. sphar = 
sphur, zittern, glänzen, funkeln, dessen Caussalform 
skr. sphäräyämi, schwingen, dem griechischen naXXw 
entspricht (Kuhn 5, 203) und hiemit brachte man auch 
bisher gewöhnlich das Wort in Verbindung; doch war 
die Ellipse „Schwingerinn (der Lanze)" an und für sich 
fast undenkbar und auch übrigens wenig treffend. *A&r t v¥\ 
aber, dessen Deutung weit mehr Mühe gemacht hat, 
da keine Wurzel skr. adh vorhanden ist und wenn eine 
Verkürzung aus skr. ardh, wachsen, angenommen wird, 
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der Sinn nicht recht treffend ist, gehört nach unserer 
Ansicht zu dem pronominellen skr. adhi, über, ober- 
halb, würde also „die obere, die hohe" bezeichnen. 
Formell am Nächsten, denn ein ganz entsprechendes 
skr. adhana erscheint nicht , liegt skr* adhi na , das 
aber die Bedeutung ,, unter, untergeben , unterthan" 
hat und meist in Zusammensetzung vorkömmt, z. B. 
rajädhina, dem Könige untergeben. Die übrigen an- 
grenzenden Formen zeigen alle die Bedeutung des Un- 
ter , so adhama , der unterste , adhara , der untere ; 
adhäs, adv. unten. Etwas ganz ähnliches haben wir 
bei skr. üpa, dazu, auf, an, unter, wozu skr. upamä, 
der höchste, üpara, der untere, upari, über, gr. vnb, 
unter, und vntQ , über, lat. sub und super, goth. uf, 
unter, ufar, über, nhd. über, oben; zu diesen Formen 
gehört auch der bekannte Beiname des Eelios 'Tnegitav, 
der in der Höhe, ganz ähnlich also gedacht wie IdMbJi^. 
Zu bemerken ist noch, dass daneben auch oft das län- 
gere H&tivaitj vorkömmt , wie Eelios Od. 12 , 176 
'TiztQiopidrig heisst. 

Ohne Zweifel verstand die homerische Zeit ihr ur- 
sprüngliches Wesen nicht mehr, aber doch tritt noch 
oft ihre sehr nahe Beziehung zu Zeus deutlich hervor, 
sie ist oft gleichsam seine Stellvertreterinn. Sie sitzt 
unmittelbar neben Zeus IL 24, 100, dessen Tochter sie 
ja heisst , ohne dass irgendwo einer Mutter gedacht 
wäre. Ares klagt II. 5, 879, dass Zeus sie stets in 
ihrem Treiben gewähren lasse, und Zeus selbst, als er 
heftig zürnt, sagt doch, als Athene sich an ihn wen- 
det, er wolle ihr freundlich gesinnt sein II. 8, 40. 
Wichtig ist Od. 16, 264 , wo Telemachos Athene und 
Zeus zusammen nennt, ,,hoch in den Wolken sitzen 
die beiden, die über die Menschen und unsterblichen 
Götter herrschen." Heisst Zeus auch gewöhnlich aiyl- 
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ejroff, so erscheint er doch als solcher nie, vielmehr 
tritt dann Athene für ihn ein. Sie nimmt die Aigis 
II. 2, 447, die geschildert wird, hundert goldne. Qua- 
sten flattern dran, sie durchstürmt damit da* Heer der 
Achäer. Wieder wirft sie die Aigis um die Schulter 
IL 5, 738 , wo eine andre Schildrung folgt ; darauf ist 
T'oQyetrj *£<paXrj dsivoto nekwpov dtivt} rs (Tfugövr) ts Jtbg 
Ti'pag aiyioxoto, ohne Zweifel ursprünglich eine Bezeich* 
nung des Blitzes. Von oben herab hält sie q&ujtpßQo- 
row cdyida Od. 22, 297. Ein andermal legt sie an 
yiitava Jtbg vecpeXtiyeQtxao , ursprünglich finsteres Ge- 
wölk : denn als gewaltige Göttinn des Kampfs erscheint 
sie überall, wie ja Zeus, wie der indische Indras stets 
siegreicher Kämpfer ist; aus den zahlreichen alten My- 
then von den Kämpfen der Himmelsgottheit griff man 
diese Seite besonders hervor, so dass Athene gradezu 
als Göttinn des Kampfes erscheint. Athene erregt auch, 
gleich wie Zeus, wie Poseidaon Sturm auf dem Meere 
Od. 5, 109, und sendet auf der andern Seite auch gün- 
stigen Fahrwind Od. 2, 420. 15, 292. Auch Od. 5, 
383. 384 zeigen ihre Herrschaft über die Winde. An 
einer andern Stelle (Od. 23, 243. 244) hält sie die Eos 
zurück amOkeanos; ja II. 11, 45 heisst es sogar, dass 
Athene und Here donnerten (iydovntjauv). So weist ihr 
Rufen im Kampf gewiss ursprünglich auf den Donner , 
wir hören davon IL 18, 218 (<jp^/5«to), wo die Troer 
davor erschrecken, ähnlich Od. 24, 533 tjvösv <pwvfi, 
blasse Furcht ergreift die Ithaker. Als von einer Göt- 
tinn des Himmels kann grade von ihr besonders gesagt 
werden, dass sie sich in Nebel, in Gewölk hüllt, so 
IL 17, 551. Ganz so ist wahrscheinlich ursprünglich 
zu verstehen IL 5, 845, wo es heisst, dass sie dvv' 
v A\'dog KVPtrjv (Helm , Haube) , um unsichtbar neben 
Diomedes zu kämpfen , ganz ähnlich wie Sigfried für 
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Günther kämpft in seiner Tarnkappe, dem verhüllen* 
den Mantel (Nibel. 410 ff.). II. 20, 150 hüllen sich 
Athene, Poseidaon und Here in unzerreissbaren Nebel. 
So umgiesst Athene auch andre mit Nebel , um sie un- 
sichtbar zu machen , den Odysseus Od. 7, 14; ihn und 
Telemachos hüllt sie in Nacht Od. 23, 372 ; den Odys- 
seus auch Od. 13, 189, als er in Ithaka ankömmt, und 
zerstreut dann den Nebel v. 352. Sie verbreitet auch 
Licht, so Od. 19, 34, wo sie eine goldne Lampe trägt; 
sie giesst x«qiq (eig. Glanz) , Schönheit aus über Odys- 
seus Od. 8, 18, über Telemachos Od. 2, 12. 17, 63. 
Mit der Here wird sie öfters zusammen genannt; sie 
ziehn. vereint in den Kampf II. 5, 719. 8, 351 und 
sonst. Von der Here, der Gemahlinn des Zeus, erhalt 
Athene Aufträge, wird von ihr gesandt z. B. II. 1, 195. 
2, 156, wie anderwärts von Zeus selbst IL 4, 69. 17, 
345. 19, 349; sonst steht sie keinem der Götter nach, 
und wie sehr sie manchen überlegen ist, zeigt, wie sie 
den Ares IL 21, 406 und gleich drauf r. 425 die Afro- 
dite niederwirft. Wie Zeus durch seine Rathschläge, 
seine Weisheit ausgezeichnet ist, daher sehr gewöhnlich 
ptiTitta heisst, so rühmt Athene selbst Od. 13, 299, 
wie sie durch pqr* und uepStow, Klugheit, Gewandt- 
heit , Geschicklichkeit , unter den Göttern sich aus- 
zeichne. Mehrfach ertheilt sie guten Bath , in der 
Odyssee heisst sie öfters mitberathend , z. B. 19, 12. 
Besonders wird von ihr gesagt, dass sie in Arbeiten 
namentlich den weiblichen belehrt hat, so die Fäakin- 
nen Od, 7, 10 , die Töchter des Pandareos Od. 20, 72, 
die Penelopeia Od. 2, 117; auch den Gold- und Silber- 
arbeiter Od. 6, 233 , den geschickten Zimmrer IL 15, 
412. Von ihren eignen Arbeiten ist weniger die Rede; 
ihr Gewand hatte sie sich selbst verfertigt II. 5, 735. 
8, 386, auch das der Here II. 14, 178. Mit Epeios 
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hatte sie das troische Ross gemacht Od. 8, 493, was 
erst bei genügender Aufhellung des troischen Mythus 
voll wird verstanden werden können. 

Ihre Beinamen sind zum Theil etwas dunkel. Oft 
heisst sie einfach Tochter des Zeus, der dann gewöhn- 
lich alyioypg genannt wird , daher auch ößgifionar^t], 
die einen gewaltigen Vater hat, und so ist vielleicht 
auch TgiToyeveiot IL 8, 39 zu deuten als Tritogeborne ; 
Kuhn nämlich (Höfers Zeitschrift 1 , 285. 288) weist in 
dem alten mythischen skr. Tritas den Indras nach; 
beide tödten den Writras, also wäre er auch seinem 
Wesen nach identisch mit Zeus. Das t kann allein aus 
metrischen Gründen gedehnt sein, wie z. B. a&avarog 
für y a&apaTog gebraucht wird. Mit T^txoyivHot, ist xvdt- 
artj , glorreichste, noch verbunden Od. 3, 378. Sehr 
gewöhnlich ist yXavxwmg, auch selbstständig II. 8, 373. 
Od. 3, 138. 6, 47, mit strahlenden Augen, mit strah- 
lendem Antlitz. Des Zeus Augen heissen oaae cpaeivd) 
II. 13, 3. 7. 14, 236. 16, 646, und ebenso die der 
Athene IL 21, 415; sonst steht nur noch einmal oaw 
qxxstvu von Alkathoos-IL 13, 435. Jenes ykavxog, strah- 
lend, glänzend, von einer Wurzel, die im Sanskrit nur 
in wenigen Formen mit unverstümmeltem Anlaut vor- 
kömmt, z. B. gla'u, der Mond. Vielleicht gehört der- 
selben Wurzel nebst äycdkto , eig. glänzend machen, 
aylaog , glänzend, yeXcuo , lachen, eig. glänzen, yalrjvrj, 
der Glanz des ruhigen Meeres , und andern Formen, 
auch der Beiname ayelehj IL 4, 128. 5, 765 , die Glän- 
zende ? gewöhnlich erklärt man es als Beutetreiberinn ; 
Beute aber heisst bei Homer nur Xtj'i'g, eig. Xt}Fig, von 
skr. lti, abrfeissen, wozu auch skr. lup, abreissen, d. 
rauben ; dazu gehört allerdings der Beiname krjiug, Beu- 
tegeberinn, nur II, 10, 460, wo Odysseus zu ihr betet, 
indem er ihr die Beute emporhält. Idkatoofjavtj'tg , nur 
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IL 4, 8 und 5, 908, wo beide Male daneben Here 
*AQyt!q heisst, deutet man auf eine böotische Stadt oder 
auch als „ Abwehrerinn" ; doch ist auch hier vielleicht 
zunächst an skr. arc, strahlen, woher skr. arci und 
arcis, Strahl, Flamme, skr. arka, Strahl und Sonne, 
zu denken; Glanz aber und Kraft sind sehr nahe lie- 
gende Begriffe. Auf den strahlenden Glanz bezieht sich 
ohne Zweifel ursprünglich auch rjvxopog, mit schönem 
Haar U. 6, 92. 273. 303 und iünkoxapog, schöngelockt 
IL 6, 285. Od. 7, 41, an beiden Stellen daneben deiurj 
faog. Jenes „Abwehrerinn" hätte sich etwa nur ver- 
gleichen lassen mit igvolnrohg , stadtrettend, stadtbe- 
schützend, doch steht diess nur IL 6, 305 mit Bezie- 
hung auf Bios. Beachtenswerth ist II. 6, 403, wo es 
heisst, dass, weil Hektor llios rettete oder schützte 
(tpi/tro), man seinen Sohn 'Amiaval nannte; „Herr" 
und „Beschützer" liegen begrifflich nahe neben einan- 
der. Noch heisst Athene noTvia , die Herrinn -=- skr. 
p&tni, fem. zu skr. pati = gr. noatg, II. 6, 306. Od. 
13, 391, auch äpaooa Od. 3, 380 im Gebet; dla faawv, 
eig. die himmlische der Göttinnen, doch trat der be- 
stimmte Begriff des Himmlischen (diog = skr. divya, 
zu diy) früh bei dem Worte zurück. Auf die Klug- 
heit der Athene weist nur noXvßovkog, eig. viel Rath 
wissend II. 5, 260; psya&vpog Od. 8, 520. 13, 121 mehr 
auf ihren kriegerischen Muth; kaooooog, volkerregend, 
zum Kampf antreibend II. 13, 128. Od. 22, 210 ist 
weniger festes, als zufälliges Beiwort, so heissen auch 
Amfiaraos Od. 15, 244, Apollon, Ares, 'ATQVTcbtrt] IL 
2, 157. 5, 115 ff., jedesmal geht vorher Jiog rtxog, ist 
nicht deutlich; zu kühn scheint, es unmittelbar auf 
das unverwundbare, undurchdringliche, feste Himmels- 
gewölbe zu beziehen, zu skr. trat, zerspalten werden, 

zetreissen, zerbrechen, verwandt mit gr. titquoxu, ver- 
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'wunden. Jedenfalls ist es ein sehr alter, früh nicht 
mehr voll verstandener Name. 



HEBE, 

Auch Here ist ursprünglich nur eine besondere Be- 
zeichnung des Himmels, doch scheint darunter, wäh- 
rend Athene die obere Heitre, den Aether bezeichnet, 
mehr der untere Himmel, die Luft oder besonders der 
Wolkenhimmel verstanden. Der Name "Hqti schliesst 
sich zunächst an das sehr verkürzte skr. svar, n. Him- 
mel (wie ydv = skr. svädu, d. süss), das selbst auf 
die Wurzel skr. svar, glänzen, zurückleitet, die aber 
nur noch in der Verkürzung sur vorkömmt; dazu ge- 
hört auch skr. süra, Gott, sü'ra = sü'rya, m. Sonne, 
lat. sol, unser sonne; dem griechischen */(>*? würde ein 
skr. sv&ra oder auch daraus verengtes sürä genau entspre- 
chen, das neben jenem svdr stände, wie neben skr. 
st&r, Stern, auch ein weibliches tära (aus stärä), Stern, 
erscheint. 

Ihre Beziehung auf den Himmel zeigte sich zum 
Theil schon, wo sie neben der Athene genannt wurde, 
so donnern beide zusammen II. 11, 45. Von Here al- 
lein heissts H. 5, 784, dass sie im Kampfe rief (ijiioe), 
gleichend SxivzoQL xcduMxpwvco , der so laut rief wie fünf- 
zig andre, UtivTWQ aber ist gradezu der Donnrer, skr. 
stan ist donnern, dazu gehört auch lat. tonitru, unser 
donner, die das anlautende s einbüssten, wie das oben 
genannte skr. tara. Als sie zürnt, heissts IL 8, 199, 
dass sie sich in ihrem Sessel heftig bewegt und den 
Olympos erschüttert. Mit Athene eilt sie zum Kampf 
IL 8, 392, auch IL 5, 758, gleich drauf heissts, dass 
sie ihre Rosse in Nebel hüllt v. 776. So breitet sie 
dichten Nebel aus II. 21, 6, hüllt sich nebst Hypnos 
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in Nebel II. 14, 282. Auf diese Weise erklärt sich 
wohl auch ursprünglich, dass sie die Geburt des Hera- 
klees (Sonne) verzögert II. 19, 119, von dem IL 5, 392 
erzählt wird, dass er sie verwundet habe. Zeus hüllt 
sich mit ihr in eine schöne, goldne Wolke IL 14, 350 
und bei ihrer Vereinigung fallen blinkende Thautropfen 
(Regen ergiesst sich) v. 351. Auf derselben Anschau- 
ung beruht wohl, dass sie IL 14, 329 ff. den Zeus 
überlistet, dass er den Kampf nicht sieht. Auch der 
häufige Zwist des Zeus mit der Here findet seine Er- 
klärung in dem Bewölktsein des Himmels. Zeus selbst 
erzählt IL 15, 20, dass er sie einst im Aether und Ge- 
wölk aufgehängt habe. Aber doch ist sie seine Gemah- 
linn und gewaltige Herrinn mit ihm, so sagt er II. 15, 
50, wenn sie beide einhellig seien, müsse Poseidaon 
nachgeben. Von der Here wird auch erzählt, dass sie 
gewaltigen Sturm erregte IL 21, 335; sie sendet IL 18, 
240 den Eelios wider seinen Willen in den Okeanos; 
IL 21, 491 schlägt sie die Artemis, die dann einer 
schüchternen Taube gleich entflieht. Es ist wohl nicht 
überall fest zu bestimmen, wie weit die homerische 
Dichtung von den Göttern wirklich alten mythischen 
Grund hat oder wie weit sie freiere Erfindung ist; im 
erstem Falle könnte hier noch zu Grunde liegen, dass 
der Wolkenhimmel den Mond überzieht. 

Von den übrigen Göttern heissen Hefaistos (IL 1, 
571) und Ares {IL 5, 892) Kinder der Here; sehr ge- 
wöhnlich heisst sie Gemahlinn des Zeus, dtog xvÖQrj 
nctQaxoiTig IL 18, 184 ; dibg aidoltj naQaxoiTtg, ehrfurcht- 
gebietend IL 21, 479. Beide heissen auch Geschwister, 
als Kinder des Kronos und zwar sagt Here IL 4, 59, dass 
Kronos sie als die älteste (nQegßvTairjv) erzeugt habe, 
daher heisst sie oft nQtgßa &ea IL 5, 721 „die älteste, 

oberste"; nQtgßa enthält vielleicht das Suffix skr. va, 
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das z. B. in skr. ptfrva, der frühere, der vordere, er- 
scheint; jedenfalls hängt der erste Theil zusammen mit 
skr. puräs, vor; dann mit skr. p&ra, der andere, fer- 
nere, skr. pra, vor, auch jenem skr. pü'rva. Sehr ge- 
wöhnlich ist sie bezeichnet als notvia, Herrinn, ganz 
entsprechend unserm Frau, das oft in der Mythologie auf- 
tritt (Grimm 276), daneben besteht das männliche goth. 
frauja, Herr, aus jenem skr. pü'rva, dem noch das 
Suffix ja zugefügt wurde. Sehr oft ist mit nbxviu noch 
verbunden ßocünig, kuhäugig. Ohne Zweifel ist es ein 
sehr altes Beiwort und findet vielleicht seine ursprüng- 
liche Erklärung darin, dass skr. go (== gr. ßovg) in 
den Weden sehr häufig eine Bezeichnung der Wolken 
ist, so liesse sich denken ,,mit wolkigem Antlitz". 
Ausserdem heisst die Here sehr oft XtvxcoXevog, mit 
weissglänzendem Arm; toUvt] erscheint selbst nicht bei 
Homer, es gehört zu skr. arala, gebogen, gebogner 
Arm, das eng zusammenhängt mit skr. aratni, Ellen- 
bogen, und unserm Arm; unmöglich kann es ursprüng- 
lich nur eine allgemeine Schönheitsbezeichnung sein, 
von dem weissen weiblichen Arm hergenommen, son- 
dern hat wohl auch einen tiefern mythischen Grund. 
Nur II. 4, 8 und 5, 908 heisst sie in denselben Versen, 
wo Athene 'AXafaonevtflg], 'AQytlri, das sehr natürlich 
scheint auf Argos bezogen zu werden, das IL 4, 52 
neben Sparte und Mykene als Lieblingsstadt der Here 
genannt wird. Sonst liesse sich auch hier vermuthen, 
dass ein alter Name des ,, glänzenden Himmels" zu 
Grunde. liege, dem wir auch wieder begegnen in *Aq- 
yeupovrriQ und dem nachhomerischen hundertäugigen 
(reichbestirnten) Argos. Sonst heisst die Here noch 
Xqvoo&qovoq , mit goldnem Sessel II. 1, 611. 14, 153 
(II. 8, 436 setzen sich Here und Athene auf goldne 
xfavpolac, Lehnsessel) und rjvxopog II. 10, 5; ausserdem 
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XQvaoniddog , mit goldnen Sohlen, nur in einem spätem 
Verse der Odyssee (11, 604), wo sie Mutter der Hebe 
genannt wird. In der Odyssee wird sie überhaupt nur 
sehr wenig genannt, ausser dass Zeus ihr Gemahl heisst, 
nur 4, 513. 12, 72 und 20, 70, wo älteres von ihr er- 
zählt wird; thätig ist sie nur in der Ilias. 

POSEIDAON. . 

Da in andern griechischen Mundarten für das <y 
auch t erscheint (Ahrens dial. Dor. 244), so lautet die 
älteste Form, die wir vom griechischen Standpunct aus 
aufstellen können, IIoTecdäwv y eine genügende Erklä- 
rung aber ist bis jetzt noch nicht gelungen. Nach den 
übrigen Beinamen des Gottes möchte man fast vermu- 
then, dass der erste Theil identisch sei mit skr. prthivi 
(prthvi oder prathvi), f. Erde, eig. die Breite, mit dem- 
selben Verlust des r wie im gr. netavvvfii = skr. prath, 
ausbreiten, oder noxi (heben nQog) = skr. prati, dann 
liesse sich dqwv zu skr. das, verletzen, schlagen, stel- 
len; sonst hat man gewöhnlich an nbaig gedacht. Die 
geläufigen Beinamen ivooix&wp und iwoolycuog (der 
Schlusstheil ist hier ycua, nicht etwa yrj mit Suffix 10), 
beide auch selbstständig gebraucht, z. B. IL 13, 89. 
12, 27, bezeichnen den Erderschüttrer; ivoac möchte 
ich zu skr. nud, treiben!, stossen, schütteln, stellen, 
neben dem sich auch eine Form nvad denken liesse, 
wie skr. svar = skr. sur; der Vocalvortritt wie in 
tWa = skr. na van. So heissts von ihm, 11. 20, 57; 
dass er die Erde und hohen Berggipfel erschütterte (&/- 
vcc&v), dass Aidoneus. unten erschrak. Aehnlichen Sinns 
ist auch wohl yawjojos, die Erde haltend, in seiner Ge- 
walt habend, dessen Schlusstheil doch wohl auch wie 
£gco zu skr. sah, aushalten, halten, stark sein, gehört 
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und nicht etwa zu skr. vah, lat. vehere, ziehen, füh- 
ren , zu dem man z. B. gr. oxog, n. Wagen, stellen 
möchte, doch lautet auch dieses bei Homer vocalisch 
an z. B. IL 5, 28. 12, 91. 

Einen Gott des Meeres vom höchsten Bange, und 
als solchen giebt sich Poseidaon leicht kund, hatten 
die arischen Völker ursprünglich nicht und Varunas, der 
es in der spätem indischen Mythologie ist, bedeutet 
zuerst nicht das Meer, sondern wie das entsprechende 
ovQavog den Himmel (Lassen 1, 758) und wurde erst 
später auf das Gewässer übertragen. Ohne Zweifel 
dürfen wir das selbe von Poseidaon annehmen und ihn 
nur für eine besondere Äeusserung , eine besondere Seite 
des Zeus halten, insofern nämlich dieser als Herr des 
Wetters und Gewittersturms auch namentlich die furcht- 
baren Stürme des Meeres erregt, in denen es vor allen 
Dingen die überwältigende Macht über den schwachen 
Menschen zeigt. Beachtenswerth ist besonders eine Stelle 
der Odyssee 5, 291 ff. ; da heissts , als Poseidaon den 
Odysseus erblickte, avvayav vtytlctg, sammelte er Ge- 
wölk (während sonst grade ein Hauptbeiname des Zeus 
veydriyiQtTa ist) und erregte das Meer, die Triäne in 
der Hand haltend, und erregte Stürme und verhüllte 
Land und Meer mit Gewölk (Zeus ist der dunkelwol- 
kige, xcXctiveyrjg); ganz ähnlich heissts Od. 9, 67 — 69 
von Zeus, und so hören wir auch gleich nach jenem 
Sturme des Poseidaon den Odysseus jammernd ausru- 
fen: „mit welchem Gewölk umhüllet Zeus den weiten 
Himmel und erregt die Meerfluth". Die Triäne, man 
fasste sie früh als Dreizack, obwohl die Ableitung aus 
tqi gar nicht recht sicher ist, ist also wohl ursprüng- 
lich mit dem Blitzstrahl identisch, wie gleichfalls auch 
Donars Hammer (Grimm Myth. 164; Thörrs Miölnir, 
letzteres zu skr. mard, zermalmen); es heisst II. 14,386, 
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das Schwert, das Poseidaon in kräftiger Hand hielt, 
glich dem Blitz; vor ihm fürchten sich die Menschen. 
Vielleicht hängt rglatva zusammen mit zopm , roQtvw, 
durchbohren, durchstossen, titqwoxuv, verwunden, skr. 
tard, tödten, zerstören; skr. trut, zerspalten, zerbre- 
eben. Kuhn (Höfers Zeitschrift 2, 176) weist nach, 
dass man auch Indras Donnerkeil in Gestalt eines Kreu- 
zes dachte, gleichwie Thörrs Hammer, also beide auch 
gewissermaßen als Dreizack, Stiel mit drei Spitzen. 
Dass Poseidaon den Sturm auf dem Meere erregt, wird 
öfters gesagt, so Od. 11, 407. 24, 110; daher heissts 
auch U. 13, 45, dass er dem Kalchas glich an gewal- 
tiger, fester Stimme (anigia qxÄvtjv) und II. 14, 147 
ruft er im Kampf wie neuntausend oder zehntausend 
Krieger. Aus dem Sturme erklärt sich wohl seine mehr- 
fache Beziehung zu Bossen ; Peleus hat seine trefflichen 
Rosse von Poseidaon erhalten IL 23, 277; Poseidaon 
spannt IL 8, 440 die Rosse des Zeus ab; beide haben 
den Antilochos Rossekunde gelehrt IL 28, 307; Posei- 
daon fahrt U. 13, 24 mit schnellfliegenden, goldgemähn- 
ten Rossen. Dann ist er überhaupt Beherrscher des 
Meeres; als er dahin fährt, hüpfen die Seethiere aus 
der Tiefe , sie erkennen ihren Herrn (ävaxTcc) IL 13, 28. 
Er steigt aus dem Meere IL 13, 15. 44. 352, und 
taucht wieder hinein IL 15, 210. Mit seinen Wogen 
reisst er II. 12, 32 den Wall der Achäer ein (apaXdupas 
zu skr. mard, zerreiben, nhd. schmelzen). In der Thei- 
lung der Brüder, der Söhne des Kronos, erhält er das 
Meer für immer zur Wohnung IL 15, 190. Zeus war 
älter, sagt IL 13, 355, und wusste mehr. 

Von seiner hohen Stellung zeugen noch Beiwörter, 
so das häufige xgelwv, Herrscher, das Bopp (Glossar 93) 
zu skr. kshi, herrschen, gebieten, stellt, was nur in 
dem allerdings sehr wahrscheinlichen Falle richtig ist, 
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dass beide Formen ursprünglich mit skr- anlauteten; 
durchaus irrig hat man aus jener Zusammenstellung 
mehrfach die Entstehung eines griechischen q aus ur- 
sprünglichem 8 geleitet. Dann heisst er tvQvxpeiwv 
(= skr. uru-kshaya, nach Bopp 98); ahnlich tvQvafa- 
w;? II. 7, 455. 8 , £01, dessen Kraft weithin reicht, 
mehrfach ava% (vielleicht zu skr. vanch, verlangen , wol- 
len), Herr, Gebieter, pfyäg faog II. 8, 200. Dann sind 
noch zu nennen xlvrog, der berühmte, und xvavoxctirfjg, 
auch selbstsffijxdig II. 20, 144. Od. 9, 536, mit dunk- 
lem Haar; Haar wohl für Gewölk, also ganz ähnlich, 
wie Zeus xtkaipecprjg heisst. Einmal heisst Poseidaon 
(II. 20, 404) 'Efoxwviog ava£, dessen Bedeutung aus dem 
Homer nicht zu ersehen ist; alte Erklärer beziehen es 
auf die achaische Stadt 'Mixtj , die nur II. 2, 575 ge- 
nannt wird und dann in der jüngeren Stelle II. 8, 203, 
wo sie neben Alyal in naher Beziehung zu Poseidaon 
erwähnt wird; andre auf den 'Efoxwv , dessen die ho- 
merische Dichtung nirgend gedenkt. Sonst ist für sein 
Aeusseres noch zu beachten, dass es in der Schilderung 
des Agamemnon II. 2, 478 heisst, seine Augen und 
sein Haupt glichen dem des Zeus, sein Unterkörper 
dem des Ares, die Brust aber der des Poseidaon. Od. 
6, 266 wird ein xakov Ilooidqibp, Heiligthum des Po- 
seidaon, erwähnt, wie II. 2, 506 ein notntyibv ieyXubv 
aktsog y in welchen Formen die Verkürzung des Vocals 
wohl nur aus metrischen Gründen eintrat, nicht etwa 
ursprünglich ist. 

9 

A P O L L O N. 

Er ist schon längst als Sonnengott gedeutet , so 
wenig auch in der homerischen Dichtung selbst diese 
sinnliche Bedeutung noch verstanden scheint ; der geläu* 
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figste Namen aber blieb bis jetzt dunkel. Auch der 
Name Foibos, wenn man auch die Bedeutung „glän- 
zend" meist fest hielt, ist formell nicht recht erläutert. 
Gleichwie apotßoQ, abwechselnd*, . zu apiißto, gehört q>ot- 
ßog zu einem zu denkenden * ytlßw. Benfey (Wzl. 2, 83) 
erklärt jenes a-peißa aus skr. mapayämi, mapayami, 
der Causalform zu skr. mi, messen > und ebenso gehört 
<po7ßog zu der Causalform von skr. bha , glänzen , (bha- 
payami = * cpflßia, mit Rückschlag des i und Erweichung 
von p zu ß; beides sehr gewöhnliche Erscheinungen), 
ist also ursprünglich der „Erleuchter" oder dann auch 
der „Leuchtende". Selbstständig steht es selten ; ausser 
II. 1, 448 (&o!ßa>) nur in der Anrede, sehr gewöhnlich 
mit Apollon verbunden. 'Anblltov ist noch nicht er« 
klärt; das Suffix ist nicht gleich deutlich, da XX durch 
Assimilation aus Xj (so aXXo aus SXjo = skr. any&), Xv 
(wie okXvfu aus öXwfu) oder XI (noXXrj aus noXlVj) ent- 
standen sein kann. Die Wurzel aber ist skr. sphur, 
sphar, zittern , funkeln, glänzen (sphur&ntam cac&nkam, 
den glänzenden Mond, führt Bopp 391 an aus Raghu- 
vanca), womit eng zusammenhängt lat. splendere und 
nhd. spielen, wie lat. jöcus, Scherz, Spiel, zu skr. 
dyu, glänzen; mhd. wird spiln auch von der Sonne 
gebraucht ; das s ging im Anlaut verloren, wie oft z. B. 
in ntXt&og = oneXe&og, Koth, naXXw = skr. spharayami 
(siehe Kuhns Zeitschr. 5, 203 und dann insbesondere 
4, 3 ff.), ntQ&w, zerstören = skr. sphut, zerspringen, 
zerbrechen, d. spalten, und dann trat nach einer im 
Griechischen sehr gewöhnlichen Erscheinung, wie na- 
mentlich bei anlautender Doppelconsonanz , ein Vocal 
vor, so ist ctoTf}Q = skr. stär, 6<pQvg = skr. bhrü', 
ayXaog neben yXuvxog, ovo/ta = skr. nä'man (urspr. jna- 
man), ctfiaXdvvco = skr. mard (urspr. smard ~ d. schmel- 
zen), opvi = skr. nakh&, Ipd = p* = skr. m&, axoita 
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und a*Qocco[iai = skr. cru, iXa%vg = skr. laghü, leicht, 
fpv&Qog = skr. rudhirä, iQtßog = skr. rajas, Finster- 
niss ss goth. riqvis (/? = skr. j, wie ßlog = skr. jiva 
== goth. qvius), ivriQ = skr. nar, iWpo? zu skr. na- 
raka, Tartarus, oytXXtiv, schuldig sein = skr. skhal 
wanken , fehlen = lat. f allere. Vielleicht ist in einigen 
der genannten Formen auch in dem anlautenden Vocal 
ein Präfix enthalten, keinesweges aber in allen und 
auch gewiss nicht in L4n6XX<ov. Die häufige Dehnung 
des « in den viersilbigen Casus, z. B. 'anoXXmva IL 1, 
86. *aji6kkiavL IL 1, 315, hat vielleicht im Ausfall jenes 
g noch seinen Grund. 

Auch in den Beinamen ist sein Wesen zum Theil 
noch deutlich bezeichnet, so in kvxrjytrr}9 IL 4, 101.119, 
der Lieh tgeborne , der Leuchtende; aae^fxo^g (IL 20, 
39), das Haar nicht scheerend, mit ungeschornem Haar, 
was wieder auf die Strahlen deutet; dann ist hier auch 
zu nennen xpvoaoQog, mit goldnem Schwert II. 5, 509. 
15, 256. Gewöhnlicher finden wir seine Strahlen mit 
Pfeilen verglichen, daher heisst er oft der mit dem sil- 
bernen Bogen, aQyvQOToloQ, auch selbstständig gebraucht 
z. B. U. 1, 37; des silbernen Bogens, ägyvQtoio ßcoio, 
wird gedacht II. 1, 49. 24, 605; ganz ähnlich ist dann 
xAt/TOTogog, mit berühmtem Bogen. Man übertrug diess 
dann auf das wirkliche Bogenschiessen^ Apollon galt 
fttr den besten Bogenschützen, den Gott der Schützen. 
Daher heissts, dass er dem Pandareos den Bogen gab 
IL 2, 827; „wenn er den Bogen spannt und Apollon 
ihm Ruhm verleiht", heissts Od. 21 , 338. Apollon 
tödtete den Eurytos zürnend, dass er ihn zum Bogen- 
kämpf herausforderte Od. 8, 228. Sehr früh muss sei- 
nen Pfeilen, seinen Strahlen, eine tödtliche Wirkung 
zugeschrieben sein; es heisst mehrfach, dass er Men- 
schen getödtet mit seinen iyavoig ßeXuaatv IL 24, 759. 
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Od. 8, 280. 7, 64. Im ersten Iliasiiede wird er- 
zählt , dass er auf das Gebet des Priesters lov ttjnev 
(IL 1, 48), ähnlich ß&og iyuig IL 1, 51. Den sel- 
ben Begriff des Äbschiessens sucht man in a^Twp, 
nur IL 9, 405, wo vom pythischen Apollon die Rede 
ist, doch ist diese elliptische Deutung „Absender (des 
Pfeils)" unwahrscheinlich und auch sonst erscheint die 
nämliche Bildung (#Twp) von fyp« nie; möglich daher, 
dass auch ayqrtaQ zu skr. bhä, glänzen, gehört; viel- 
leicht liegt darin auch eine Beziehung auf das Orakel. 
Hier sind dann auch noch zu nennen die geläufigen 
ixtjßolog, ixartiffolog, ixar^ßeXiT^g (nur IL 1, 75) txcceg- 
yog und txctrog, die auch selbstständig gebraucht wer- 
den. Man deutet „der Ferntreffer, der Fernwirker" 
und das scheint auch bestätigt zum Beispiel durch i*n- 
ßoXlai, Geschicklichkeit im Schiessen auf der Jagd IL 
5 , 54. Die Formen sind aber durchaus nicht • klar, 
wenn man sie direct auf ixag, fern, bezieht; das ist 
selbst noch dunkel, es gehört vielleicht zu skr. äva, ab, 
weg, mit Verlust des anlautenden Yocals und dann 
könnte xag adverbielles Suffix sein; besondre Schwie- 
rigkeit aber macht bei jener Erklärung exctrog, das un- 
möglich „der Entfernte" bezeichnen kann, vielleicht 
liegt darin auch etwas von Glanz, man darf kaum den- 
ken an skr. yäcas, Ruhm, Glanz; es bedarf einerwei- 
tern Untersuchung; ohne Digamma lautet ixqßoXog an 
IL 1, 81. 438. 22, 302. Völlig dunkel sind a/urteS 
IL 1, 39, im Gebet des Priesters, und tjie &olße IL 
15, 365 und 20, 152. Mehrfach heisst er ävcxZ, auch 
ohne Zufügung des Namens IL 1, 444, und von seiner 
bedeutenden Stellung zeugen sonst auch St 6g fuyag IL 
5, 434; dann dnvog fcog IL 4, 514; auch IL 16, 788. 
IL 19, 418 heisst er &ewv äpiorog ov, rjvxopog rixe Atixw. 
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Mehr zufällig finden wir ihn genannt kaooaoog, die 
Krieger antreibend II. 20, 79 neben wgotp. 

Uralt, auch in vielen Sprachformen ausgedrückt, 
was wir hier nicht näher ausführen wollen , ist die enge 
Beziehung von Licht und Glanz auf Klang und Musik, 
und schon in den homerischen Liedern finden wir die 
Musik verbunden mit dem strahlenden Gotte der Sonne. 
Es heisst II. 1, 603, dass Apollon beim Mahle der 
Götter die Forminx erschallen Hess und die Musen ab- 
wechselnd sangen, und auch 11.24, 63 sagt Here, dass 
Apollon bei dem Vermählungsfest des Peleüs die For- 
minx hatte. Ohne Zweifel gehört ebensowohl yoQtuyl 
mit Verlust des anlautenden s, als ipalluv, mit Um- 
stellung der anlautenden Consonantengruppe, wie oft, 
spielen, zu skr. sphurj, tönen, und hängt eng zusam- 
men mit skr. sphur, Sphar, zittern, glänzen. Vom 
Sänger Demodokös heissts Od. 8, 488 ,,dich lehrte die 
Muse oder Apollon " , wo wieder der Zusammenhang 
mit den Musen beachtenswerth ist. Beinamen sind 
noch nicht von der Musik entlehnt, ebenso wenig als 
von der Weissagung des * Apollon. Denn es ist auch 
noch zu erwähnen, dass schon bei Homer Apollon als 
orakelsprechend erscheint Od. 8, 79; und Od. 15, 252 
wird gesagt , dass er nach dem Tode des Amfiaraos den 
Polyfeides zum besten Seher (jiai>vig) der Menschen 
machte. Er verlieh dem Kalchas Seherkunst ([lavroov- 
vti) II. 1, 72. Als vorzüglichster Schutzgott der Troer 
tritt er auch öfters in den Kampf. Da ist auffallend, 
dass auch er wohl die Aigis hat, er hält sie (cciyida 
&ovQw II. 15, 308), schüttelt sie und ruft laut dazu 
v. 321, da erschrecken die Danaer. Mit der Aigis um- 
hüllt er die Leiche des Hektor II. 24, 20. 
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HERAKLEES. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen und ist auch 
von Vielen schon ausgesprochen, dass auch Heraklees 
ursprünglich die Sonne bedeutet, doch ist seine Gött- 
lichkeit im Homer schon sehr verdunkelt, er nimmt 
nicht mehr Theil an dem Thun upd Treiben der Göt- 
ter, es wird nur von ihm erzählt, wie aus einer alten 
vergangenen Zeit. So hören wir, dass er die Söhne 
des Neleus tödtete II. 11,690, dass er den Ifitos tödtete 
Od. -21, 27. Es wird der Kämpfe gedacht, die ihm 
Eurystheus aufgab IL 19, 133. 8, 363, wo Athene als 
seine Schützerinn und Retterinn genannt wird. Dann 
heissts von ihm, dass er Ilios zerstörte IL 5, 642, eine 
sehr beachtenswerte Versetzung jenes siegreichen Kampfs 
in rein mythische Zeit, der mit dem spätem im Grunde 
gewiss identisch ist. Wie Athene seine besondere Be- 
schützerinn heisst, so erscheint Here als die, die ihn 
stets bedrängt und in Gefahr bringt, so IL 15, 26. 
Seine ursprüngliche Bedeutung ist noch in seinem Na- 
men deutlich; "Hqu, dessen ursprüngliches a , wie sonst 
nur in wenigen griechischen Zusammensetzungen, be- 
wahrt wurde und nicht ursprünglich lang ist, entspricht 
genau dem sanskritischen sü'ra m. Sonne, als dessen 
ältere Form mit Sicherheit svara anzusetzen ist; dane- 
ben besteht mit anderem Suffix skr. sil'rya, Sonne , aus 
svä'rya. Im Griechischen verschmolz mit jener Form 
das als Schlussglied von Zusammensetzungen sehr ge- 
bräuchliche xXe'og (Grundform xtäg), Ruhm, = skr. 
cravas, n. Ruhm, zu skr. cru, hören, wie ja mehrere 
Götternamen auch gern das Beiwort xXvtoq, berühmt* 
zur Seite haben. Am Gewöhnlichsten ist er nicht ein- 
fach genannt, sondern ßb) 'Hgcixkriety IL 2, 658. 667. 
5, 688. 11; 690. 15, 640 ; auch pl n K HQ<x»tijog II. 18, 117 : 
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denn seine Kraft wird vor Allem gerühmt, er heisst 
xQctvtQoipQCüv 11.14,324; 'aqccmqo&viioq Od. 21, 25 , vntQ- 
&vpog IL 14, 250, (itvog alh azu^Q Od. 11, 270 von 
unverwüstlichem Muth und Kraft, ^QaavfU(iv(üv , kühn 
Stand haltend Tl. 5, 624. Od. 11, 267; an beiden Stel- 
len auch &vfiokecop, an Muth ein Löwe, (die Art der 
Zusammensetzung ist sehr eigentümlich), xqotsqoq IL 
5, 392; [ityaXcDP inu'armQa tQywv, grosser Thaten kundig 
Od. 21, 26; dann heisst er dalag IL 20, 145. Sein 
Vater wird IL 5, 392 genannt '^pyiTQvojv und gleich 
drauf v. 396 Zeus , woraus die ursprüngliche Identität 
der beiden zu folgern ist. Seine Mutter ist % Ak*\H\vri ; 
vom griechischen Standpunct aus erinnert dieser Name, 
in dem (itjptj sich deutlich als Suffix ablöst, zunächst 
an aXxrj , Kraft, weiterhin aber an skr. arkä, Strahl, 
Sonne, arci, arcis, Strahl, Flamme, Glanz. Odysseus 
sieht Od. 11, 601 das Bild des Heraklees im Aides;, er 
selbst aber, heisst es, sei unter den Unsterblichen und 
seine Gemahlinn Hebe. Seines Todes wird IL 18, 117 
gedacht, er deutet auf die uralten Mythen vom Unter- 
gang der Sonne. 

BELLEROFONTES. 

Dem Heraklees seinem Wesen nach nahe verwandt, 
auf denselben Grund zurückkommend, ist Bellerofontes, 
der Bekämpfer der Chimära, der Solymer und der Ama- 
zonen, von dem sein Enkel Glaukos IL 6, 155 — 206 
erzählt. Ausführlicher sprechen über seinen Ursprung 
in der Kuhnschen Zeitschrift Pott (4, 416—440) und 
darnach Max Müller (5, 140—152), die beide in ßekksQo 
ursprünglich die dunkle Wolke bezeichnet sehen. Pott 
stellt Be\XtQo<p6vT^g unmittelbar zu dem indischen Vri- 
trahan, einem sehr gewöhnlichen Beinamen des Indras 
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als de« Writratödters , wo auch Writra ursprünglich die 
dunkle Wolke bezeichnet. Max Müller aber im Wi- 
derspruch damit leugnet mit Recht die formelle Identi- 
tät von skr. vrtra und ßcXXfQo und setzt diess = skr. 
varvara, zottig, da die Wolke auch sonst als zottiges 
Fell bezeichnet werde. Vielleicht aber war varvara in 
ältester Zeit gradezu eine Bezeichnung der Wolke als 
der „bedeckenden"; es ist durch Reduplication gebildet 
aus skr. var, bedecken, woher auch skr. Vala, eine an- 
dre mythische Bezeichnung der Wolke entsprang und 
durch neues Suffix auch unser wölke, ahd. wolchan, 
n. goth. x vulkan gebildet wurde. 

E E L I O S. 

Eelios selbst ist mythisch sehr unbedeutend. Die 
Zusammenstellung von ijXiog mit jenem skr. svä'rya, lat. 
sol, schien sehr natürlich, hat sich aber als irrig erge- 
ben (siehe Curtius bei Kuhn 1, £9—31); if&Uo?, denn 
nur so lautet die homerische Form, lautete kretisch 
(Ahrens dial. Dor. 48) uQihog und hängt eng zusam- 
men mit qal? (lakonisch aßdg Ahrens 49); beide Wör- 
ter büssten neben dem Digamma auch ein s ein, und 
das so als ursprünglich sich ergebende aFvtfoo, avotXio 
(lat. aurelio) gehört zu skr. ush, brennen, flammen, 
leuchten , lat. urere. Die Beinamen sind deutlich : q>at- 
#wi/, der leuchtende II. 11, 735. Od. 5, 479; ycuoifi- 
Pqotoq, den Menschen leuchtend Od. 10, 191; daher 
auch TfQiplpßQOTOQ Od. 12, 269. Dann heisst er auch 
axafAus, unermüdlich, nur IL 18, 289. 484; öfter 'Titt- 
qiwv, der obere, dessen wir schon oben Erwähnung 
thaten, in der längern patronymischen Form 'Tktgiovl- 
dus nebst «*<*£ nur Od. 12, 176, und einmal (II. 19, 
398) rikixTMQ 'TmqIwv, so dass ohne Zweifel auch er 
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verstanden ist unter qfo'xrc»^ IL 6, 513. Es gehört diese 
Form zu skr. r&j, glänzen, mag nun das tj auf die 
oben erwähnte Weise vorgetreten sein oder etwa auch 
ein Präfix darin stecken. Sehr oft ist Eelios die ein- 
fache Bezeichnung der Sonne ohne mythisches Lebens 
er geht auf ytkiov ivlovxog 11.8,538, geht unter xcaedv 
II. 1, 475; duocto IL 7, 465 ff.; darnach werden die 
Himmelsgegenden bezeichnet, z. B. Od. 1, 24. Es 
heisst von ihm, dass er alles hört und alles sieht IL 
3, 278. Od. 11, 109; daher bemerkt er das Einver- 
ständniss des Ares und der Afrodite und meldets dem 
Hefaistos Od. 8» 271. Kirke und Aietes heissen seine 
Kinder von der Perse Od. 10, 138. Dann aber etwas 
ausführlicher erzählt ist der Mythus von seinen Kühen 
und Schafen, die von den Gefährten des Odysseus ge- 
tödtet werden Od. 12, 359; ihre Hüterinnen heissen 
schöngelockte Nymfen, Faethuse und Lampetie, Töch- 
ter des Eelios von der Neaira, von denen dann v. 375 
Lampetie ihrem Vater die Frevelthat meldet. Sehr be- 
achtenswerth ist diese Uebereinstimmung mit jener ur- 
alten indischen Ansohauung in den Weden, nach der 
die Sonnenstrahlen sehr gewöhnlich als Kühe (g&'vas) 
bezeichnet werden-, denen- -die Schafe dann wohl erst 
auf griechischem Boden hinzugefügt wurden. 

ARTEMIS. 

Man stellt die Form gewöhnlich zu d^re^g, ge- 
sund, unverletzt, und diese Verkürzung ist auch nicht 
ohne Analogie , so findet sich neben dvamis , Grundform 
uvantg, ein weibliches elvatTig, das eigentlich uvamaig 
heissen sollte; die Bedeutung aber ist gar nicht recht 
treffend; gesund und unversehrt konnte jede Gottheit 
heissen; d^ze^g selbst ist noch nicht deutlich. Ausser- 
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dem finden wir auf pfc ausgehend nur noch das Ad- 
jectiv vmXtfiriQ, unaufhörlich, hier aher gehört das fi zur 
Wurzel skr. ram, sich freuen, ä-ram, ausruhen, goth. 
rimis, n. Ruhe, in a^rt^g hingegen scheint das ptjg 
Suffix, vielleicht eine vereinzelte Nebenform von \lmv; 
möglicherweise gehört aQT^g nebst agnog, passend, 
unversehrt , zu skr. ärtha, m. Ziel, Zweck, Sache, 
Nutzen; skr. ärthya, geeignet, angemessen. Es scheint 
zu kühn, die Form "4(*t*iiiq auch auf jenes skr. arci, 
arcis, Strahl, Flamme (skr. arcimant, arcishmant, strah- 
lend, flammend), zu beziehen, obwohl sonst wohl grie- 
chisches t an Stelle eines sanskritischen c steht, so in 
mvre = skr. panca, te = skr. ca, und. 

Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass die Artemis 
ursprünglich den Mond bedeutet, was in zahlreichen 
nachhomerischen Quellen auch klar ausgesprochen ist. 
Sie heisst Tochter des Zeus z. B. II. 9, 536 und na- 
mentlich Schwester Apollons z. B. II. 20, 71. 24, 470, 
dem sie auch ihrem Wesen nach nahverwandt ist; es 
ist uralte mythische Anschauung, Sonne und Mond als 
Geschwister zu denken. Wie Apollon so hat auch Ar- 
temis einen Bogen , wie er mit seiueii Pfeilen männli- 
che Personen tödtet, so werden Weiber durch die der 
Artemis getroffen II. 6, 205. 428. 19, 59. Od. 5, 124. 
Apollon tödtet die Söhne der Niobe II. 24, 605, Arte- 
mis ihre Töchter v. 606. Von Beziehungen zu andern 
Göttern ist noch zu erwähnen, dass Artemis von der 
Here geschlagen wird II. 21, 491. Ihre Mutter ist 
Leto; sie freut sich der Tochter, wenn diese im Gebirge 
wandelt , sich erfreuend der Eber und schnellen Hirsche 
und um sie spielen die Nymfen, Artemis ragt unter 
allen leicht kenntlich hervor Od. 6, 102. 

Ihr gewöhnlichstes Beiwort , das auch selbstständig 

gebraucht wird, z. B. II. 9, 538, ist /oja^a, früher 
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gewöhnlich irrig als „pfeilfroh" auf got/gM» bezogen; es 
ist „pfeilausgiessend, pfeilschiesserid", wie z. B. II. 8, 
159 ßtlta jreWo gesagt ist; xtaipa für . gt'/fept-a (wie 
fuXatyct aus fiiXavird) ist alte Femininbildung 1 des Suffixes 
skr. ara, gr. *qo, das wir haben in xa&apo$ 9 rein, At- 
Trapö?, glänzend, und sonst; sehr gebräuchlich wurde 
es namentlich im Deutschen in Verbindung mit dem 
noch hinzugetretenen ja, z. B. Sänger; Sucher = goth. 
sökarja, unser Fischer wäre goth. fiskarja. "Dann heisst 
sie xQVGo&Qovog , auf goldnem Sessel IL 9, 533; xqvqt)- 
viog, mit goldnem Zügel II. 6, 201, wohl weil Son- 
nengott, Morgenröthe, Mond nach alter Anschauung 
auf einem von Bossen oder andern Thieren bespannten 
Wagen gezogen werden. Das sehr gewöhnliche xQ vaf l~ 
Aoxaro?, mit goldner Spindel (^Aaxari? z. B. IL 6, 491), 
ist weniger deutlich; vielleicht bezieht sichs auch ur- 
sprünglich auf die Pfeile. Auf den Glänz der Mond- 
göttinn deuten noch ivnXuxafiog Od. 20, 80 und ivart- 
yaiog, schön gekränzt ; ähnlich ist iuaxon&g, Od. 11, 
198, gut sehend. Andre Beinamen sind noma #*« Od. 
20, 61 und «/#*} , die Verehrte , die Heilige Od, 18, 20&. 
'20, 71. Sehr früh fasste man Artemis auch als Göt- 
tinn der Jagd, das wohl auch ursprünglich nur auf den 
Mond deutet, der die Gestirne des Himmels (Bär, Löwe, 
Hund, Tauben) gleichsam verfolgt, ihren Glanz erlö- 
schen lässt. Auf die Jägerinn deutet IL 21, 471 uotmicc 
tft/pwi/, die Herrinn des Jagdwilds, wornach ein späte- 
rer Veis noch zufügt "^pTSfug ctyQoxigtj y die auf den 
Gefilden lebt, und dann doch wohl auch das häufige 
Beiwort xtkadewri IL 16, 183. 20, 70, auch selbstständig 
IL 21,511, die Lärmende, obwohl wir die verwandten 
Wörter bei Hotner nicht gerade auf das Jagdgetöse be- 
zogen- finden. Auf andre Weise würde solche Bezeich- 
nung des „stillen Mondes" uns wunderbar erscheinen. 
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An Apollon und Artemis schliessen wir sogleich 
die Leto, die fast nur als Mutter der beiden erwähnt 
wird. IL 20, 40 geht sie mit in den Götterkampf auf 
Seiten der Troer; Hermeias aber aus Ehrfurcht vor ihr 
als einer Gattinn des Zeus will nicht mit ihr kämpfen 
und erklärt sich für besiegt. Man hat sie für die Nacht 
erklärt und das hat manche Wahrscheinlichkeit» doch 
scheinen die Beinamen nttoopog, mit schönem Haar, II. 

I, 36. 19, 413. Od. 11, 318 und noMinigriog 11.24,607, 
mit schönen Wangen, fast dagegen zu sprechen und 
eher auf ein Wesen des Lichtes hinzuweisen; ausser- 
dem heisst sie tgixvdrjg II. 14, 327. Die gewohnte Zu- 
sammenstellung, aber von Atjja* mit lat. lätere, verbor- 
gen sein, gr. Xa& = skr. rah (urspr. radh), verlassen 
= goth, l&tan, lassen, ist gewiss irrig; eher hätte man 
noch an skr. ratri, f. Nacht, denken mögen. Es wird 

II. 24, 605 ff. erzählt, dass sich Niobe der Leto, die 
nur zwei Kinder habe, gleichgeachtet habe als reichge- 
segnete Mutter; da aber wurden ihre Kinder sämmtlich 
von Apollon und Artemis getödtet. Da scheint Niobe 
den , gestirnten Himmel zu bezeichnen , dessen Kinder, 
die Sterne, durch den Glanz der Sonne und des Mon- 
des getödtet werden. 

AFRODITE. 

Gleichwie jedes Wort ursprünglich eine rein sinn- 
liche Bedeutung hat und alle abstracten, unsinnlichen 
begriffe sich erst mit der Zeit entwickeln, was die 
Sprachgeschichte überall lehrt, so kann auch in der äl- 
testen Zeit jedes als göttliches aufgefasstes nur ein sinn- 
liches, klar in die Sinne fallendes sein, wie sehr auch 
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oft in späterer Zeit diese sinnliche Grundbedeutung mag 
zurückgedrängt und verwischt sein. Alle mythischen 
Wesen, denen diese ursprüngliche Sinnlichkeit abgeht, 
gehören erst einer jüngeren Zeit an, es sind mehr will* 
kührliche Schöpfungen des menschlichen Geistes ohne 
die natürliche innige Notwendigkeit , sie entbehren des 
wahren Lebens. Unmöglich aber ist, dass Afrodite bei 
ihrer lebensvollen mythischen Persönlichkeit erst diesen 
Jüngern Schöpfungen der menschlichen Einbildungskraft 
angehört, unmöglich aber auch, dass sie ursprünglich 
Göttinn der Liebe war, erst sehr späte Zeit hätte ein 
so Abstractes zur Göttinn gestalten können ; die Weden 
z. B. haben durchaus noch keine Gottheit der Liebe. 
Es muss der Afrodite ein sinnliches Wesen zu Grunde 
liegen, dem natürlich war früh die Liebe zu übertra- 
gen ; es weist alles darauf hin , dass sie ursprünglich 
die Morgenröthe bedeutete. Gleichwie neben dem Gott 
Zeus als einfache Bezeichnung des Himmels sich ovpa- 
vog festsetzte, neben Apollon ein tj&iog, neben Artemis 
die aürjvf] fast ohne alles mythische Leben, so konnte 
eine bedeutungsvolle Gottheit des Morgens neben der 
mythisch sehr unbedeutenden Eos bestehen, sich früh 
gleichsam von ihr abgelöst haben. Es ist nicht denk- 
bar, dass eine so alte und so bedeutende Gottheit, wie 
die Morgenröthe , die Ushas in den Weden (Lassen 762), 
völlig sollte verblasst sein ; ihre klar verstandene sinn- 
liche Grundlage konnte mit der Zeit völlig undeutlich 
werden, verschwinden konnte sie nicht. 

Der Name ist noch unerklärt, die bekannte Deu- 
tung, dass sie ,, aus dem Schaume tauchte", wenn auch 
vielleicht dieser Mythus sehr alt ist, unmöglich. In 
UyQodixri löst sich leicht wy mit dem vorausgehenden 
langen *, wie z. B. skr. grab, greifen, das Particip des 
Passivperfects grhlta bildet, als Suffix ab, das übrig- 
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bleibende uypod aber lässt sich sehr wohl bei dem schon 
erwähnten im Griechischen geläufigen Vocalvortritt (z. 
B. otpQvg = skr. bhrü') mit skr. bhraj , leuchten , glän- 
zen, identificiren , wie z. B. neben FtQyw , wirken, auch 
ein Figdw dem skr. varj (vrj), stark sein, wirken, ent- 
spricht. Denkbar wäre sogar, dass jener Wurzel auch 
unser bis jetzt noch unerklärtes Morgen (goth. maurgi- 
na) angehörte, hei einem vereinzelten, aber doch wohl 
möglichen Uebergang von skr. bh in deutsches m; wir 
haben ihn auch in den gothischen Pluraldativen, z. B. 
akram, den Aeckern, = skr. ajrebhyas. 

Von den Beinamen stellen wir voran das nun leicht 
verständliche %Qvoiri, die goldne; denkwürdig ist, wie 
nah Iat. aurum und aurora einander berühren ; Eos heisst 
XQvabfyQovog y auf goldenem Sessel, Od.- 10, 541 und 
sonst. Nur in der Odyssee (8, 288. 18, 193), beide- 
male mit hvartqxxvog , schöngekränzt, schöngeschmückt 
(auch ivoxtyävov 'dygodirtig Od. 8, 897), heisst sie auch 
Kv&tQHa (bei Spätem auch Kv&tiQti, Kvöigvi), dessen 
Verbindung mit der Insel Kv&t)Qa das Lautverhältniss 
sehr unwahrscheinlich macht; vielleicht dürfen wir es 
unmittelbar zu skr. cudh, hell sein, rein sein, leuch- 
ten, stellen,* ein skr. cudhari würde genau entsprechen. 
Zu derselben Wurzel gehört auch unser Gott, goth. gup, 
und aus dem Griechischen noch xa&upog, rein (eig. 
%Fa& = skr. evadh = 9udh); es heisst Od. 18, 192, 
dass Athene der Penelopeia das schöne Antlitz mit am- 
brosischer Schönheit xä&rjQev, mit der Afrodite sich 
schmücke; unmöglich ist nicht, dass sich in dem ge- 
nannten skr. $udh (yvadh) doch unser Gott und gut 
(goth. goda, mit Ausfall des v? wie z. J3. goth. sik zu 
skr. svä) begegnen, beide vom Glänzen benannt. Der 
Name KvnQtg dagegen , der nur in der Ilias und stets 
ohne weitern Zusatz vorkömmt, erklärt sich aus der 
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Insel KimQoq , wohin sie sich Od. 8, 862 begiebt. Noch 
heisst sie d7a, urspr. die Himmlische, und dann q>dop- 
liitStig, die das Lächeln (to tuidog bei Hesych, lautet 
ursprünglich afietdog, zu skr. smi, lachen, lächeln; da- 
her lautet die Grundform zuerst (pdo-afuideg) lieb hat, 
die zu lächeln pflegt; lachen, lächeln und glänzen sind 
nahverwandte Begriffe. Sehr gewöhnlich, namentlich 
in der Ilias , wird Afrodite Tochter des Zeus genannt, 
Ihre Mutter ist Jicovtj (skr. **div4na), dessen Zusam- 
menhang mit skr. div, Himmel, in die Augen springt; 
sie heisst II. 5, 381 dia facuar; ohne Zweifel ist sie 
ursprünglich selbst nur eine Bezeichnung des Himmels. 
Afrodite sinkt besiegt in den Schooss ihrer Mutter (IL 
5, 870) ist ursprünglich: die Morgenröthe erlischt am 
Himmel. 

Von Beziehungen der Afrodite zu andern Göttern 
tritt besonders hervor ihr nahes Verhältniss zu Ares; 
Demodokos singt ihre Liebe Od. 8, 267 ff. Ohne Zwei- 
fel ist in diesem Mythus Hefaistos der jüngere, er heisst 
ihr Gemahl, ists aber nicht, sie haben keine Kinder. 
Die Göttinn bittet erschöpft den Ares um seine Bosse 
II. 5,358; dann nimmt sie sich seiner an IL 21, 416 ff., 
Athene aber schlägt beide nieder; unter ihrem Schutz 
wird Afrodite sogar von Diomedes verwundet IL 5, 336 : 
denn überall zeigt sich ihre Schwäche, die Morgenrö- 
the erstirbt bald, sie erlischt bei dem Glänze der Son- 
ne, bei der Helle des Tages. Um so bedeutender tritt 
überall ihre Schönheit hervor, Helene bemerkt ihren 
sehr schönen Hals, ihren lieblichen Busen und ihre 
glänzenden Augen IL 3, 396 ; ihren iqou %akbv nennt 
der Dichter IL 5, 354; auch II. 9, 389 wird ihrer 
Schönheit gedacht. Here bittet sie, ihr (pdoxi^g und 
ifHQog zu geben IL 14, 198, da überreicht ihr Afrodite 
v. 218 ihren gestickten Gürtel (utovov ipatra), in dem 
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Liebe und Verlangen war, der Liebe und Verlangen 
erregte. Bei ihrer grossen Schönheit war sehr natür- 
lich, grade sie sehr früh schon als Göttinn der Liebe 
zu denken , wie wir sie denn auch schon bei Homer 
als solche finden. Zeus sagt II. 5, 429, ihr seien nicht 
Kriegsgeschäfte gegeben , sondern ititQoevta i'gya yccpoio; 
eben darauf weist II. 3, 54. 5, 349; so steht Od. 22, 444 
Afrodite gradezu für Liebesgenuss. 

CHARITEN. 

In engster Beziehung zur Afrodite stehn die Cha- 
riten. Sie baden «ie mit ambrosischem Oel und schmü- 
cken sie mit Gewändern Od. 8, 363 — 366; sie hatten 
das ambrosische Gewand der Afrodite. bereitet 11.5,338. 
Mit ambrosischer Schönheit wird Afrodite geschmückt, 
wenn sie zu dem lieblichen Reigen (xoqop) der Chariten 
geht Od. 18, 192—194. Ihrer Schönheit gedenkt Od. 
6, 18, namentlich ihres schönen Haares II. 17, 51. 
Here verspricht dem Hypnos eine der Jüngern Chariten, 
UaoifoV/, zur Gemahlinn II. 14, 267 ff. Eine X«w 
kmaQMQt}dtnvog y mit glänzender Kopfbinde, heisst Ge- 
mahlinn des Hefais tos II. 18, 382. 

Max Müller (Oxford Essays 1856, Seite 81) zeigt 
die ursprüngliche Identität der Xägats mit den indischen 
Haritas, einer wedisch sehr gewöhnlichen Benennung 
der Sonnenrosse; sie werden auch nur weiblich gedacht. 
Wie 4ie Sonne namentlich von Rossen gezogen wird, 
so auch die Morgenröthe (siehe Od. 23, 246); diese 
Bosse sind ursprünglich die Strahlen; wir erwähnten 
schon, dass in den Weden die Strahlen der Sonne sehr 
oft Kühe, ga'vas, genannt werden. Jenes skr. harit ist 
zuerst „glänzend, gelblich", verwandt mit gr. %Qvobs, 
unserm Gold, gelb., und anderem. Ob auch die grie- 
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einsehen Chariten wirklich je als Bosse gedacht wur* 
den, ist aus der homerischen Dichtung nicht mehr zu 
erkennen; dass es etwa unserm Gefühl widerstrebt, 
kann hier nicht in Betracht kommen, da wir durchaus 
verwöhnt sind durch die Darstellungen der spätem grie- 
chischen Künstler , die von der ältesten mythischen An« 
schauung sehr weit ab stehen. 

EOS. 

Die einfache Bezeichnung der Morgenröthe, des 
Morgens , meist ohne mythische Nebenbeziehung ist Eos, 
doch ist sie noch nicht ganz ohne mythisches Leben, 
sie heisst #t«, doch nur II. 2, 48. Es heisst, dass 
sie den Orion raubte Od. 15, 121 und den Kleitos we- 
gen seiner Schönheit Od. 15, 250. Ihr Sohn, aykaog 
viog, heisst Memnon Od. 4, 188. Auf der Insel Aiaia 
ist ihre Wohnung und ihre %o$oi (Od. 12, 8. 4), wie 
eben der x°Qog der Chariten erwähnt wurde ; die Licht- 
strahlen tanzen, hüpfen. Athene hält die Eos zurück 
und lässt sie nicht die schnellfüssigen Rosse, Lampos 
und Faethon, anschirren Od. 23, 248; dann lässt sie 
sie los v. 247. Am Gewöhnlichsten heisst es von ihr, 
dass sie den Morgen , das Licht bringt. Sie erhebt sich 
aus dem Lager des Tithonos (dynvov), der ausser in 
dieser Verbindung nicht genannt wird, den Göttern und 
Menschen Licht zu bringen IL 11, 12. Od. 5, 1. Na- 
mentlich in der Odyssee heissts oft f^og yavrj ytag* 
Sie beschliesst, vollendet auch den Tag, z. B. Od. 5, 
890. Ihr Name ist völlig klar. Die Grundform ijos 
(nom. mit Dehnung iJd>£, gen. jovg aus q6og, jooog) 
steht filr älteres dFog, noch älteres aFtrog, avaog (wie 
t£ta für fyeFaa, fyevnu), und entspricht dem indischen 
ushas, f. Morgenröthe (von skr. ush, eig. us, brennen , 
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leuchten , lat. urere) , doch wurde im Griechischen der 
Wurzel vocal verstärkt, wie auch im lat. auröra (aus au- 
s«UA) und unserm dazugehörigen ahd. ostara (goth. **au- 
strö Grimm Myth. 267.) 

Auch die Beinamen sind leicht verständlich; ausser 
schon erwähntem xpvoo&Qovog 9 nur in Od., ist sie auch 
ivftgovog, mit schönem Sessel. Dann oft gododaxivkog 
(daneben xaXrj II. 9, 707), mit Rosenfingern, die Strah- 
len als Finger gedacht, und KQononmXoQ , im Krokos- 
gewand; Krokos erwähnt Homer sonst nur II. 14, 348 
neben Xmjog, viauv&og und noty. Nur in der Odyssee 
heisst sie ivnkoxapog, mit schönem Haar, ausserdem 
yauvrj Od. 4, 188 und (pafoipßQOTog , den Menschen 
Licht bringend II. 24, 785 , wie es heisst Od. 23, 348, 
dass sie sich erhebt, damit sie den Menschen Licht 
bringe (q>6wg <pfQot). Ausserdem ist sehr gewöhnlich 
r^bytvua, die Frühe (aus vQtytvtoia , Grundform riQvyt* 
vtg), auch selbstständig Od. 22, 197. 23, 347; in dem 
ersten ad verbiellen T heile, ygi, früh, gehört das q dem 
Suffix, wie auch in jtQio, früh, und clvqiov, morgen, 
nebst denen es auch zu dem obigen jog, aißog (*?(>* aus 
avsri) gehört. Zweimal (II. 23, 226: c EwsyoQog , und«.- 
Od. 13, 93 ioxriQ q,aävzatog Ögte (tokiOTct tg^ntxb ayytk- 
kwp <paog *Hovg) wird ihres Vorläufers, des Morgensterns, 
gedacht; icogqtoQog enthält als erstes Glied auch jenes 
rjog, doch ists hier in eine Silbe zusammengedrängt. 

MUSEN. 

Zuerst finden wir sie genannt II. 1, 604, wo es 
heisst, dass Apollon die schöne Forminx hielt und die 
Musen abwechselnd mit schöner Stimme sangen; auch 
Od. 8, 488 werden sie mit Apollon genannt, den wir 
als Gott des Lichtes, auch als Gott der Musik schon 
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kennen lernten. Wenn daher die Musen wirklich sehr 
alte mythische Wesen sind und früh mit Apollon ver- 
bunden waren , so konnten sie sehr wohl ursprünglich 
ebenso wie die Chariten Lichtgottheiten und etwa die 
Strahlen der Sonne bezeichnen. Da wäre zu verglei- 
chen , dass die mythischen indischen Kibhus (rbhü) die 
hellleuchtenden heissen und gradezu für die Sonnen* 
strahlen erklärt werden (Kuhn 1, 200); es ist schon 
früher bemerkt, dass wir diesen indischen Namen wie- 
derfinden in dem griechischen Sänger 'Opyevg und den 
deutschen Eiben, über deren unwiderstehlichen Hang 
zur Musik Jakob Grimm spricht (Mythol. 438). Diese 
Auffassung der Musen wird aber durch nichts mehr in 
t ihrem Wesen angedeutet, auch nicht durch ihren Na- 

men. Movaa steht, wie z. B. cpeQovaa = skr. bha- 
ranti, das a trat erst auf griechischem Boden hinzu, 
für ursprüngliches manti und ist ohne Zweifel eine alte 
participielle Form von skr. man, denken. Wahrschein- 
lich lautete es eigentlich mananti mit Einbusse des in* 
nern n, der bei der genannten Wurzel mehrfach vor- 
£»p^*.4»4jfr kömmt, so in skr. mati =s gr. prjng, in pepaa ff. Auf 
ul+td JJknm diesen Zusammenhang führt auch eine Stelle der Ilias 
X # tot* % 488. Der Dichter sagt : ich könnte die Menge nicht 

erzählen (fivürjoofiut) noch nennen , wenn nicht die Mu- 
sen sie in Erinnerung brächten, prtjoaiuta, sie erzähl- 
ten. Zu jenem skr. man gehört auch skr. mantr, spre- 
chen, sagen, skr. mäntra, Hymnus, heiliges Lied, gr. 
pvüog. . Denselben Begriffsübergang haben wir in skr. 
smar, sich erinnern , woher goth. merjan, verkündigen, 
mhd. maere, Erzählung. Spätere Dichter nennen die 
Mutter der Musen Mnemosyne, die Erinnrung. 

In der llias, wo der Singular nur 2, 761 und dann 
doch wohl im ersten Verse, wo nur frea steht, werden 
die Musen vom Dichter wiederholt angerufen 2, 486. 
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11, 218. 14, 508. 16, 112; ebenso die Muse Od. 1, 1. 
Es heisst von ihr, dass sie den Demodokos liebte, ihn 
der Augen beraubte , aber den Gesang verlieh Od. 8, 63, 
ein sehr häufiger und sehr natürlicher Zusammenhang, 
dass grade die Blinden den Gesang pflegen. Noch wird 
in der Ilias (2, 595) erzählt, dass sie den Thrakier 
Thamyris, der sie besiegen wollte, des Gesanges be- 
raubten. . Durch ihre. Beinamen werden sie als Töchter 
des Zeus, als Bewohnerinnen des Olympos gekenn- 
zeichnet. 

HÖREN. 

Himmlische Lichtgottheiten sind ohne Zweifel ur- 
sprünglich die Hören; sie hüten die Thore des Him- 
mels : denn ihnen ist der Himmel vertraut, sowohl auf- 
zuheben, als aufzulegen dichtes Gewölk II. 5, 749; 
ebenso 8, 893. Sie bezeichnen die verschiedenen Ge- 
staltungen des Himmels, den Wechsel des Bewölktseins 
und der Heitre, daher die Jahreszeiten. Sie besorgen 
die schöngemähnten Rosse der Here II. 8, 433., wo- 
durch sie an die Chariten erinnern. Die vielerfreuen- 
den (nokvyptjö&Q) Hören brachten den Termin des Lohns, 
heisst 8 II. 21, 451. Zahlreich sind die Trauben, wenn 
die Hören des Zeus Gedeihen geben von oben Od. 24, 
844. Wahrscheinlich gehört ägy zu skr. dyu, einer 
Nebenform von skr. div, glänzen; es scheint aus einem 
skr. "dy&v-ri entstanden. So würde sich das Wort sehr 
nah berühren mit unserm Jahr, das auch im Zend yare 
(siehe Benfey Wzl. 2, 354 und 1, 422) lautet. 

HEBE. 
Auch die Hebe finden wir neben der Here ge- 
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nannt, sie schirrt den Wagen der Here an II. 5, 722. 
Sie schenkt den Göttern Nektar IL 4, 2; sie badet und 
schmückt den verwundeten Ares IL 5, 905. In der 
Odyssee 11, 603 heisst sie Gemahlinn des Herakles (im 
später zugefügten Verse Tochter des Zeus und der Here). 
Sie ist offenbar ein himmlisches Lichtwesen, wenn sich 
auch nicht sogleich ihre bestimmte Stelle angeben lässt. 
Ihre Beinamen norvta IL 4, 2 und xakkioqpvQog 9 mit 
schönen Fussknöcheln Od. 11, 603 belehren wenig, 
man müsste denn etwa aus dem ersteren eine ursprüng- 
liche Identität mit der Here folgern wollen. Der Name 
ijßfj (Benfey Wzl. 2, 210) gehört zu dem eben ange- 
führten skr. dyu, glänzen, würde also einem skr. dya- 
vä genau entsprechen. Derselben Wurzel entsprang skr. 
yüvan, jung, eig. glänzend, und schon im Homer fin- 
den wir rißt} auch als Bezeichnung der Jugend, des 
Jünglingsalters. 

IRIS. 

Sie wird in der Odyssee gar nicht, iu der Ilias 
sehr oft genannt, als die Botinn der Götter, namentlich 
des Zeus. Für die Erklärung des Namens scheint of- 
fenbar wichtig Od. 18, 6. 7., wo es vom Bettler Ar- 
naios heisst, dass ihn alle Jünglinge y jQog nannten, weil 
er als Bote ging, wenn es einer befahl; jnan dachte 
ohne Zweifel an einen Zusammenhang mit dem Namen 
der Götterbotinn Iris, und so könnte man versucht sein, 
beide Wörter zu skr. ir, sich in Bewegung setzen , sich 
aufmachen, d. eilen, zu stellen; es ist aber zu beach- 
ten, dass r /Qog allerdings vocalisch anlautet, z. B. Od. 
18, 56 prjTig in Tjpqi, hingegen r /Qig ein anlautendes v 
erkennen lässt ; die Deutung des Worts J^yig aber ge- 
lingt noch nicht. Gleichwohl scheint doch bestimmt 
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aus zwei Stellen der Ilias, wo 1q$q, wie später gewöhn- 
lich, schon deutlich den Regenbogen bezeichnet, her- 
vorzugehn, dass dieses Bild wirklich der Götterbotinn 
zu Grunde liegt. Es heisst nämlich IL 17, 547, dass 
Zeus vom Himmel herab den Regenbogen (noQyvpirjv 
7$iv) ausbreite, ein Zeichen für die Menschen, und IL 
11, 27, dass auf dem Harnisch des Agamemnon drei 
Drachen den Hals reckten, Regenbogen gleichend (?(»**- 
at¥ iotxoTcg), die Zeus im Gewölk aufstellte. Auffal- 
lend ist aber , dass kein Beiname auf ihre Farbenpracht 
deutet, ausser etwa %qvootct£qoq , mit goldnen Schwin- 
gen {mtQov =a d. Feder) IL 8, 398. 11, 185. Meist 
heisst sie die schnelle rage7a, z. B. II. 8, 399, oder 
f»xt<x IL 15, 172; sehr oft nbdag mnta, schnellfüssig ; 
neben cixt'ct auch oft noch nodrjpefiog , gleichsam fusswin- 
dig, mit windschnellen Füssen; dann noch aMonog, 
die sturmfüssige, worin die Verstümmlung des Schluss- 
theils (7ro£) % beachtenswerth ist. 

ARES. 

An sehr vielen Stellen bezeichnet Ares gradezu den 
Krieg, den Kampf, und ist kaum noch an eine mythische 
Beziehung zudenken, z.B. ig^Vog ist kriegerisch, agtj- 
tycciog, im Kampf getödtet, und diese Bedeutung scheint 
sich auch durch die einfache Etymologie des Namens 
zu bestätigen ; ZfQtjg (Grundform äptg) scheint nur durch 
das Suffix unterschieden von skr. ari, feindselig, Feind 
(zu skr. ar, verletzen, verwunden), kri, m. Feind; dann 
liegen nah skr. äxus, wund, n. Wunde; ferner skr. 
arti, f. Unheil, Leid, Weh; ä'rta, bedrängt, unglück- 
lich; artana, f. verderblicher Kampf; Böhtlingk-Roth 
(Wörterbuch 688) setzen "Aqtjq = skr. dra, das den Pla- 
neten Mars bezeichnet. Für diesen Zusammenhang 



■ — 46 — 

spricht daim auch besonders das nahe Verhältniss des 
Ares zur Eris, die nicht häufig und zwar nur in der 
Ilias persönlich auftritt; sie heisst H. 4, 441 des Ares 
Schwester; fytg aber gehört unzweifelhaft zu jenem skr. 
ari, Feind. 

Keine Gottheit fast hat so viele Beinamen als Ares 
und fast alle erklären sich aus dem angegebenen Gesichts- 
punct, so avÖQoyovoe IL 4, 441 und av$QH<pb*T:rig ; das 
letztere , in dem das h auffallend ist/ findet sich nur 
mit 'firv&ktoQ verbunden» das meist selbstständig ge- 
braucht wird. Es leitet zurück auf 'jEvuw , ein mythi- 
sches Wesen, das nur II. 5, 33 als mokinop&og neben 
Athene als der Kampfgöttinn und II, 5, 592 als nowim 
neben Ares genannt wird; an der letzteren Stelle heisst 
sie i%ovva nvio^bv ivmdiu ^'tojrjTog ; sie bezeichnet 
wohl das Schlachtgetümmel, doch ist die Ableitung nicht 
deutlich. Ares selbst heisst nToMnogöog IL 20, 152; 
THX6(nn\r}Tris II. 5, 31 wird gewöhnlich auf 7r*Ad£o>, nä- 
hern , gedeutet ; es erinnert an den Beinamen der Erin- 
nye daanXiJTig Od. 15, 234, der aber nicht deutlich ist. 
Ferner heisst er iy%tg7iaXog II. 15, 605, arog nofo'fioto, 
des Kampfes unersättlich II. 5, 388, tuaupovog, blutbe- 
sudelt (nach seltener Zusammensetzungsweise) ; ßgorokotr- 
yog, menschen verderbend II. 5, 31; §ivotqqos 9 Schild- 
durchbohrer IL 21, 392; vaXavQivog noteftiOTrjg II. 5,289, 
wo das erstere noch der Erklärung bedarf; KOQv&iVI; II. 
22, 132 und *oqv$<*Lo\oq IL 20, 38. Neben iwikiog 
steht noch dnvbg II. 17, 210; weiter ist zu nennen 
(nvyfQÖg, verhasst II. 18, 209; ovlog IL 5» 461 bezieht 
man auf äUvfii und die Erklärung „verderblich" scheint 
sehr natürlich; doch passt diese Bedeutung durchaus 
nicht überall für das homerische ovkog, das sehr man- 
nigfaltig erscheint und noch näherer Erklärung bedarf; 
atdtjXog Od. 8, 309 ist wohl zunächst aus *Atd<qg gebildet 
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Von dem Hinundhertoben des Kampfs heisst Ares aXXo- 
7r(>o?aAAo? IL 5,831; weiter noXvduxQvg IL 8,516; iaootroog, 
volkantreibend IL 17, 398. Allgemeiner sind opQ^og II. 
\$, 444, Tnkco^og IL 7, 208, ufuttffog IL 2, 515, d£»? 
IL 2, 440. 4, 352. Auf das Schlachtgetöse beziehen 
sich ßQitjTivog, lautrufend, nur II. 13, 521 und wohl 
Xahuog II. 5, 704. 859. 866, wie z. B. die Verbindung 
XaXxtoycwog vorkömmt IL 5, 785. Auch &oog IL 5, 430 
und öoipog IL 5, 80 gehören noch hieher; minder deut- 
lich ist xQixsriviov, mit goldnem Zügel, nur Od. 8, 285. 
Fast alles scheint an und für sich verstandlich, 
wenn wir Ares als den Kampf, den Krieg deuten; so 
sagt auch Zeus II. 5, 891, ihm sei lieb fytg, notefUH 
und fiixou; Ares ist im Gegensatz zur Athene der un- 
gestüme, unbesonnene, so beruhigt sie ihn II. 15, 
128—142; dennoch aber kann diese Bedeutung unmög- 
lich in die älteste Zeit zurückreichen, ebenso wenig als 
die Göttinn der Liebe; Kampf ist zu wenig ein be- 
stimmtes einheitliches sinnliches Wesen. Man möchte da- 
her wohl geneigt sein, namentlich wenn wir den seinem 
Wesen nach nächstverwandten römischen Mars verglei- 
chen , auf dessen wahrscheinlich ursprüngliche Identität 
mit skr. marüt, Sturm, Gott des Sturmes, schon Kuhn 
hinweist (Haupts Zeitschrift 5, 491), auch den Ares 
ursprünglich für einen Gott des Sturmes zu halten, der 
in den Gott des Krieges leicht übergehen konnte. So 
erklärten sich die letztgenannten Beiwörter, wie &oog 
und öouQog , noch einfacher. Selbst etymologischerseite 
wäre noch herbeizuziehen skr. ara, schnell, geschwind, 
skr. ärvan , Kenner, dann besonders Pferd. Ares heisst 
Od. 8, 331 der schnellste der Götter im Gegensatz zu 
Hefaistos und Od. 8, 361 geht er nach Thrake, von 
der Hias 9, 4 gesagt wird, dass Boreas und Zefyros 
daherwehen. Dann ist auch zu erwähnen, dass erver- 
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wundet schreit (*ß(>a%* x"***°$ ^qhs) wie neuntausend 
oder zehntausend Krieger IL 5, 860, gleich darauf v. 
867 fehrt er im Gewölk zum Himmel. Einem nächtli- 
chen Sturme gleich (ige/jiPTJ Xaikam iaog) schreit er II. 
20, 51. 

Unerklärt aber bleibt bis jetzt das schon erwähnte 
nähere Verhältniss zu Afrodite, in dem die mythische 
Persönlichkeit des Ares gerade am Lebendigsten hervor- 
tritt. Sie nennt ihn Bruder IL 3, 359, doch ist seine 
Mutter nicht etwa auch Dione , sondern Here IL 5, 89£. 
Ausführlich besingt Demodokos das Liebesverhältniss bei- 
der Od. 8, 267 ff. Eelios verräth es dem Hefaistos, 
der die beiden in seinen künstlichen Netzen fängt und 
die Götter zu ihrer Beschämung herbeiruft. Als er 
auf Poseidaons Bitte sie gelöst hat, eilt Afrodite nach 
Kypros, Ares nach Thrake. Noch ist zu beachten, dass 
Hefaistos v. 310 den Ares stakog und uqtItios, mit gu- 
ten Füssen, nennt und dass nur hier (v. 285) Ares %qv- 
oqpioQ heisst. Es wird fast glaublich, dass dieser Ares 
ein ganz andrer ist, als der vorhin geschilderte. Viel- 
leicht ist am Passendsten auch hier die Fesselung des 
Ares durch Othos und Efialtes und seine Befreiung durch 
Hermeias II. 5, 385 ff. zu erwähnen. 

Ohne hier ausführlicher auf den Gegenstand ein- 
zugehn, weisen wir nur auf Max Müllers, eines der 
besten Kenner der altindischen Mythen, interessante 
Zusammenstellungen in den Oxford Essays (1856, Seite 
81 — 86), wo er die nahen Berührungen des griechi- 
chen Eros mit dem indischen Arushä bespricht« Das 
skr. arushä ist glänzend, röthlich glänzend, und wird 
namentlich gebraucht von den Rossen Indras und Agnis ; 
dann aber wird es auch persönlich gebraucht für die 
Sonne selbst, doch als Kind gedacht, und Max Müller 
deutet es als die junge Sonne, die aufgehende Sonne, 
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die die ersten Strahlen sendet und die Nacht vertreibt. 
Er heisst Sohn des Himmels und hat das Beiwort su- 
parnas , schöngeflügelt ; er schirrt die Haritas , die Rosse 
der Morgenröthe, an und heisst Geliebter der Uschas, 
der Morgenröthe. Neben arushä erscheint auch das 
weibliche arushi , mehrere Male für Kuh, dann beson- 
ders von den glänzenden Kühen des Agnis, der Mor- 
genröthe, öfters neben den Haritas und Röhitas in der 
selben Bedeutung, also ursprünglich für „Strahlen der 
Sonne"; arushi' aber deutet Max Müller gradezu als ein 
Femininum zu skr. ärvant, gen. arvatas, womit er gr. 
tgu>e identificirt. Dieses skr. arvat, eig. eilend, ren- 
nend , ist oft Beiwort der Sonne , steht mehrfach für 
Sonne selbst; oft stehts auch für Renner, Pferd, von 
Rossen aber wird die Sonne gezogen. So scheint fest 
wahrscheinlich, dass in diesen Rilderkreis des Morgens, 
der aufgehenden Sonne, der Sonnenrosse auch jener 
Ares gehört, dessen Namen auch leicht sich anfügt. 
Genau entspräche skr. aras ; die denkbare Nebenform 
arus würde das Femininum arushi bilden ; vielleicht bil- 
dete sich ein skr. arus auch aus skr. arvat, ärvas, dann 
konnte die ursprüngliche Form gr. a^Ftg lauten und so 
würde sich natürlich erklären , dass das u in '4yi}$ auch 
sehr oft lang gebraucht wird, z. B. II. 5, 31 llytg, j4q*9> 
wo beides (a und u) neben einander. 

H E F A I ST O S. 

Der Name "Hqxutnos ist der Erklärung noch be- 
dürftig, es scheint fast eine Superlativbildung. An 
mehreren Stellen, z. B. II. 8, 195. 14, 338 und na- 
mentlich 18, 411 ff. ist er deutlich der kunstreiche 
Schmied der Götter, daher heisst er xkvroT^tjg, dessen 
Kunst oder Geschicklichkeit berühmt ist, II. 18, 143. 
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391; ähnlich xXvTOtQyog Od. 8, 345; daher auch nolv- 
xp#a>» IL 21, 397. Od. 8, «97. 887 und itoXv^rtg, er- 
findungsreich IL 21, 355; dann im allgemeineren Sinn 
öfter ntoixkvTog IL 1, 607. 18, 883, xivrog IL 18, 614, 
auch «»>«£ IL 18, 421. Od. 8, 270. Meistens selbst- 
ständig gebraucht ist apyiyvrjHg , das noch nicht genü- 
gend erklärt ist, und stets ohne Beiwort xvMonoßiwv 
IL 18, 371. 20, 270. 21, 381, mit lahmen, verkrüp- 
pelten Fassen ; ohne Zweifel ist xvkkog (aus xvkFag) mit 
lat. eurvus identisch , gehört also zu skr. krunc, krumm 
sein, und vielen verwandten Formen. Ferner verwandt 
ist auch skr. khöl, khör, khöd, lahm sein, hinken, 
gr. jpaXog (jwA*iW heisst Hefaistos IL 18, 411) , goth. 
halts, lahm; das Lahmsein vom Krummsein benannt; 
auffallend ist die vereinzelte Bezeichnung ntkwy QirjTo» 
IL 18, 410. 

Die Bedeutung des Schmiedes ist erst hervorgegan- 
gen aus der des Feuers , aus dem Feuer nahm man die 
göttliche Persönlichkeit heraus , deren notwendiges 
Element das Feuer ist. Der Name des entsprechenden 
lateinischen Gottes, Vulcanus, gehört zu skr. ulka' 
(wohl aus valkä') f. feurige Erscheinung, Feuerbrand. 
Mehrfach steht "Hq>ui<nog gradezu für Feuer, z. B. IL 
2, 426; 9, 468; so auch IL 21, 842 ff., wo er den 
Xanthos ausbrennt. Glaublich aber scheint, dass He- 
faistos ursprünglich ein ganz bestimmtes Feuer ist, und 
zwar das des Blitzes, So erklärt sich einfach , dass ihn 
Zeus vom Himmel herabschleuderte IL 1, 591, dass er 
Sohn des Zeus und der Here ist, auch wohl dass er 
dem Zeus die Aigis gab IL 15, 310. So könnte der 
Erzählung in IL 1, 599. 600, wo er durch den Pallast 
hinkt und alle Götter lachen, ursprünglich zu Grunde 
liegen, ,,wie der Blitz durch die Wolken fehrt, wird 
der ganze Himmel erhellt oder erschüttert." Die Lahm- 
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hfeit* das Hinken, das Hinundherwanken erklärt sich 
aus dem Blitz , auch schon aus der gewöhnlichen Flam- 
me. Besonders beachtenswerth ist noch im Mythus des 
Hefaistos, dass II. 18, 383 seine Gemahlinn eine Cha- 
ns mit glänzender Kopf binde ist, hingegen Od. 8, 268 ff. 
die Afrodite; widersprechen sich auch die beiden An- 
schauungen offenbar, so stehen doch die Chariten der 
Afrodite wieder sehr nah, wie wir schon oben sahen. 

HEÄMEIAS. 

Die, wie z. B. i&jg (Od. 8, 449. 580) aus i^g 
(II. 1, 448), nach Ausstossung des i verengte Form r Eg- 
pfjg erscheint in der Hias nur £0, 78, ausserdem Od. 
5, 54. 8, 834. 14, 435. £4, 1 , sonst nur 'Beklag* Des 
Namens Erklärung gab zuerst Kuhn in Haupts Zeit- 
schrift 6j 135. 188; 'Epptiag entspricht dem indischen 
S&ramdyas (das zweite a wurde ausgestoßen . und das 
erste war ursprünglich gar nicht gedehnt); so aber 
heissen in den Weden zwei vieräugige Hunde des Yä- 
Inas, des Gottes der Unterwelt, seine Wächter, die als 
Boten zu den Sterblichen gehen. Hüter des Schlafs 
wird der eine genannt und in dem andern erkennt man 
den Genius des Todes. SArainfyä aber ist »Sohn der 3a- 
rama" und dieses ist Name der Götterhündinn , der 
Botinn des Indras» Indras gebraucht sie , sagt ein alter 
Erklärer, wie ein Jäger seinen Hund, zur Jagd und 
zu andern Zwecken (Kuhn a. a< O. 122). Als die Göt- 
terkühe geraubt sind, werden sie von ihr gesucht und, 
da sie sich durch ihr Gebrüll verrathen, wiedergefun- 
den (Kuhn 128). Sararaäj das unmittelbar dem grie- 
chischen ooprj entspricht und zur Wurzel sar, gehen, 
eilen, gehört, bedeutet nach Kuhn (131) ursprünglich 
den Wind, doch scheint diese Bedeutung kaum auch 
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unmittelbar auf den Hermeias zu passen; jedenfalls ist 
sein Zusammenhang mit Sarameyas unverkennbar so- 
wohl als dem Boten, als in seiner Beziehung zur Un- 
terwelt, und auch als dem Verleiher von Reichthum 
und diese Uebereinstimmung zwischen dem indischen 
und griechischen Wesen ist um so wunderbarer, als die 
sinnliche Grundbedeutung des Gottes durchaus nicht 
klar mehr in die Augen springt. Ob etwa auch Her- 
meias ursprünglich als Hund gedacht wurde, lässt die 
homerische Dichtung nicht mehr erkennen. 

Als Boten der Götter finden wir den Hermeias 
mehrfach und auf dieses Amt bezieht sich, ohne Zweifel 
das häufige diaxTOQoe, das als einfaches nomen agentis 
durch das aus skr. tar erweiterte Suffix iqqo gebildet 
ist von duuxtiv (o> für ursprüngliches ä) in der Bedeu- 
tung „eilen", wie z. B. II. 83, 344 did»ui»>, eilend, 
jagend; das Schiff dmxofitvt}, eilend Od. 13, 168; es ist 
also „der Eilende". So war er gesandt von den Göt- 
tern zu Aigisthos Od. 1, 78, und wird er von Zeus 
gesandt zur Kalypso Od. 5, 88. Er eilt als Bote, von 
Zeus gesandt, über Meer und Land mit dem Hauche 
des Windes IL 84, 348, zum Priamos, den er geleitet 
zum Zelt des Achilleus ; er giesst Schlaf über die Wäch- 
ter v. 445 und führt den Priamos ins Zelt, und v. 691 
führt er ihn unbemerkt zurück. Das Ganze erscheint 
fast wie ein Traum und die Beziehung des Hernleiaß 
auf den Schlaf ist nicht zu verkennen. Es heisst vor- 
her v. 343, dass er den Stab (paßdor) nahm, mit dem 
er die Augen der Menschen bezaubert und die schlafen- 
den auch wieder erweckt. Dieser Zauberstab wird mehr- 
fach erwähnt, Hermeias hat' ihn Od. 84, 8 und auch 
Od. 5, 47; er erinnert an die deutsche Wünschelruthe 
(Grimm Myth. 986). Mit. einem Stabe bezaubert auch 
Kirke Od. 10, 893, gegen seine Wirkung giebt Her- 
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meias v. 802 dem Odysseus ein gpa^axor, wie v. 286 
wiederum auch Kirke sich solcher bedient; eine beach- 
tenswerthe Uebereinstimmung. Von dem Stabe heisst 
Hermeias sehr oft ^QvaoQQunig ; das einfache Qanig er- 
scheint bei Homer nicht, ohne Zweifel gehört es nebst 
fiaßdog, worin dieselbe Erweichung eintrat wie in eß- 
Sofiog = skr. saptamä, zu einer alten durch p gebil- 
deten Causalform von skr. varh (vrh), wachsen, gleich- 
wie skr. ruh, wachsen, das Causale röpäy&mi bildet; 
zu jener Wurzel gehört ebensowohl lat. virga, Zweig, 
Ruthe, als virgo, Jungfrau; unser Ruthe zu skr. ardh 
(rdh), wachsen. Die Faiaken sprengen Od. 7, 188 zu- 
letzt dem Hermeias, als sie des Schlafs gedenken. Dann 
zeigt sich auch seine Beziehung auf die Unterwelt, so 
geleitete er den Heraklees in des Ai'des Wohnung Od. 
11, 626, und in dem jüngeren Theile der Odyssee, dem 
Anfang des letzten Gesanges , geleitet er die Seelen der 
Freier dahin. Hieher gehört wohl der häufige meist 
selbstständig gebrauchte Name iJpytMpovrrig , in. dem wir 
schon oben den ,,Tödter des Lichtglanzes, des strahlen- 
den Himmels" erkannten.; nur neben ihm erscheint das 
Beiwort x^arvg II. 16, 181. 24, 845. 

Wie die indische Sarama die geraubten Kühe der 
Götter aufspürt und zurückbringt (Kuhn a. a. O. 128), 
so erscheint mehrfach Hermeias gradezn als schlauer 
Dieb; er stiehlt den von Otos und Efialtes gefesselten 
Ares IL 5, 890; die" Götter heissen ihn stehlen II. 24, 
24. 109. Des Odysseus Grossvater, Autolykos, hatte 
vom Hermeias xltTTTOGivrjv und o(>xop Od. 19, 896. 
Hieher gehört dann wohl der Beiname ivoxonog / gut 
sehend, gut spähend II. 24, 24. 

Bei diesem diebischen Wesen, dieser Beziehung auf 
die Unterwelt ist aber Hermeias durchaus kein un- 
freundlicher, sondern vielmehr ein freudegebender, wohl- 
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tbitiger Gott. Sarameyas heisst in einem WedaUed« 
Erhalter und Mehrer des Reichthums an Kühen und 
Pferden (Kuhn a. a. O. 127). So giebt Hermeias den 
Werken der Menschen Gedeihen (%*$** und xidag) Od. 
15, 320; er gab dem Ilioneus Besitzthum (*vij<ng) II. 
14, 491; ein Sohn von ihm heisst Euimgag IL 16, 186. 
Er selbst heisst Od. 8, 885 8&toq iiwr, Geber der Gü- 
ter; öfters heisst er tfwuwo? oder tyiQvvqg, ersteres 
auch selbstständig, der erfreuende, beglückende, au skr« 
van, erfreuen, beglücken, wozu auch.gr. eWyj?p*, eig. 
erfreuen; wahrscheinlich bedeutet ocSnoe, nur II. 20, 713 
neben iptouviog, ähnliches; man hat es wohl mit otfc, 
gesund, in Verbindung gebracht und Od. 10, 286 sagt 
Hermeias zu Odysseus, er wolle ihn erretten und be- 
wahren (aaaiaw); axax^ra, nur II. 16, 185 und Od. 
24, 10, scheint durch Reduplication gebildet und ge- 
hört vielleicht zu dxtopai, heilen; skr. »9, das verwandt 
sein könnte, ist erreichen, erlangen, erwerben. ITwU 
kr\viog heisst er nur Od. 24, 1 und wird der Name auf 
den arkadischen Berg Kvll^vn bezogen, der IL 2, 6Q3 
genannt wird. 

Zu erwähnen ist noch , dass auf Ithaka , der Insel 
des Odysseus, Od. 15, 371, ein Hermeiashügel, *Eq- 
fiaiog kbyog, angegeben wird, worin vielleicht auch eine 
schon oben angedeutete nahe Berührung des Hermeias 
mit Odysseus durchblickt. Osterwald hat ein eignes 
Buch geschrieben ,, Hermes- Odysseus", worin er beider 
Identität nachzuweisen sucht und ihn auf einen Früh- 
lingsgott deutet. Es ist aber wohl zu erwägen, dass 
ein Gott des Frühlings als solcher nicht sehr alt sein 
kann ; erst verhältnissmässig spät kann der Frühling zu 
einer göttlichen Persönlichkeit gestaltet werden, leichter 
noch die «Gaben des Frühlings auf ein älteres göttliches 
Wesen übertragen. 
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A I D E S. 

Nach dem oben über Poseidaon Gesagten und der 
Stelle der IÜas (15, 187 ff.), wo es heisst, dass die 
drei Brüder, Zeus, Poseidaon und Aides sich in der 
Herrschaft der Welt theilten, wird man versucht, auch 
den Aides ursprünglich nur für eine besondere Seite 
des Zeus zu halten, den nächtlichen Himmel, den 
dunkeln, gleichsam den ungesehenen: das Letztere sagt 
eben der Name "A\ g (Grundform *AF%S) , woneben 'AW^g 
und das nicht ganz so häufige 'Aidovtvg sich nur durch 
das Suffix unterscheiden, indem alle auf die Wurzel 
skr. vid, sehen, zurückzuführen sind; ebendaher ent- 
sprang z. B. gr, aYorog, ungesehen, verschwunden, dann 
vertilgt, z. B. II. 14, 358. Beachtenswerth ist, dass 
Aides IL 9, 457 gradezu Zevg xaiax&wioe , der unterir- 
dische Zeus, heisst; Erde aber und Nacht, Finsterniss, 
berühren sich in den Mythen sehr nah. So erklärt sich, 
dass Heraklees IL 5, 395 den Aides verwundete mit 
seinem Pfeil, die Sonne verwundet gleichsam die Nacht; 
ähnlich dass Heraklees IL 8, 368 den Hund des Ai- 
des heraufholte. In der homerischen Dichtung aber 
wird Aides entschieden als unter der Erde wohnend ge- 
dacht , so heissts IL 80, 61 vniviQ&t Fav<& higtov l4'<- 
dmpivg und es wird sehr gewöhnlich gesagt, dass die 
Seelen in des Aides Haus hinabgehn. Jenes tvtQot hängt 
ohne Zweifel engzusammen mit skr. naraka, m. Tarta- 
rus, Unterwelt, an das sich auch unser Nord und wohl 
die von Tacitus (Germania 40) genannte Nerthus , Mut- 
ter-Erde anschliessend Mehrere Male wird "EQ*ßog ge- 
braucht für die Wohnung des Aides, z. B. IL 8, 367. 
16, 327. Od. 20, 356, das entspricht dem skr. rajas, 
goth. riqvis, Finsterniss. Das gleichbedeutende 7 T «p- 
xagog, neben dem IL 8, 14 das Beiwort fagong, der 
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finstere, gehört wohl zu skr. tras, zittern, fürchten, 
ist also „der Furchtbare" (Benfey Wzl. 2, 258). Oef- 
ters heisst Aides xXvrontokog , mit berühmten Rossen, 
das einen tiefern mythischen Grund haben muss; dann 
tnvyiQog, der verhasste (IL 8, 898), wie ja ebendaher 
die Styx, der Fluss der Unterwelt, den Namen erhielt; 
ferner nvkaQTtje, das man als Thttrschliesser glaubt deu- 
ten zu dürfen, auch iq>&ipoe, der kräftige Öd. 11, 47; 
KQKtiQog Od. 11, 277 und mkoigiog II. 5, 895 finden 
wir ihn genannt. 

Seine Gemahlinn oder, dürfen wir wohl sagen, 
die ursprünglich weiblich gedachte Seite seines Wesens, 
IltQOMpovtit) , wird fast nur in Verbindung mit ihm ge- 
nannt. Sie heisst des Zeus Tochter Od. 11, 217; ihr 
gewöhnlichstes Beiwort, das eben nur als solches bei 
Homer vorkömmt, i-nccuprj, z. B. IL 9, 457, ist noch 
nicht genügend erklärt; dann heisst sie auch ayavt) Od. 
11, 213, und ityvri, die verehrte, Od. 11 r 386, von 
skr. yaj, verehren, Ehrfurcht haben. In ihrem Na- 
men selbst, negmcpoptiti , deutet ohne Zweifel der erste 
Theil auf das Licht; Perseus ist ein bekannter Licht- 
heros (Preller Myth. 2, 41) , ndyotj ist von Eelios Mut- 
ter der Kirke Od, 10, 139; es wäre also „Tödte- 
rinn des Lichts oder der Helle**. Jene Formen gehö- 
ren wahrscheinlich zu skr. sphur, glänzen, und hän- 
gen auch wohl zusammen mit skr. prush, brennen, 
flammen, dessen gewöhnliche Deutung aus skr. pra und 
ush, brennen, kaum das Hechte trifft; möglich auch, 
dass hieher gr. nvy, unser Feuer, gehört, in dem man 
gewöhnlich das q für Suffix hält und skr. pü , reinigen, 
für Wurzel. 
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DEMETER. 

Sie wird sehr wenig bei Homer genannt, nur II. 
2, 696. 5, 500. 13, 322. 14, 826. 21, 76 und Od. 
5 , 125 , und aus der Verbindung Jt]^rjreQog «xrij , 
Korn der Demeter, und IL 5, 500, wo es heisst, dass 
sie, wenn die Männer mit der Wurfschaufel werfen, 
Frucht und Spreu sondere, geht mit Entschiedenheit 
hervor , dass sie eine Gottheit der Erde ist. So erklärt 
man auch schon lange ihren Namen als J^-pi^p, Erde- 
Mutter , und unmöglich ists so nicht , da allerdings wohl 
d mit g wechselt, wie in gr. Svw = skr. guh, ver- 
bergen, gr. ade\q>6g — skr. sagarbha, aber unwahr- 
scheinlich bleibts doch wegen des daneben stehenden 
homerischen ycua, Erde, das nur selten in yi\ verengt 
erscheint. Es Hesse sich daher an einen Zusammen- 
hang denken mit dem indischen Gott der Unterwelt, 
Yamas, als dessen Zwillingsschwester Yami genannt 
wird. Die Form yama gehört zu skr. yam, zähmen, 
im Zaum halten, bändigen, nehmen, das mit skr. dam, 
bezähmen, bändigen, nahverwandt, ursprünglich wohl 
identisch ist, wie z. B. lat. decus = skr. yäcas, Glanz, 
Ruhm. Daraus wäre ein skr. Yamatar (= gr. JrjptjTto) 
eben so leicht gebildet, als z. B. skr. jamatar, Schwie- 
gersohn, aus skr. jam = gr, yafxta). Den Beinamen 
£av&ri, blond, IL 5, 500, deutet man auf die gelben 
Saatfelder; auffallend ist, dass sie auch ivnkoxctpog Od. 
5, 125 heisst und ganz ähnlich Kakkmkoxafiog Masut] 
IL 14, 326. 

Als Mutter des Erechtheus , also persönlich gedacht, 
wird IL 2, 549 &idwQog 'Aqovqo, (eig. das gepflügte 
Land) genannt. . Mehrfach erscheint auch rdla , bis- 
weilen rfj IL 3, 109. 19, 258, als mythisches Wesen; 
ihr wird geopfert IL 3, 104, sie wird beim Eide als 
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Zeuge angerufen II. 3, 278 und sonst; Tityos heisst 
der Sohn Faltig iQtxvdtog Od. 11, 576. Hermeias heisst 
Sohn der Maias und Matctg, Mala entspricht nach Ben- 
fey (Wal. 1, 91) dem skr. mahi', eig. die Grosse, dann 
ein sehr gewöhnlicher Name der Erde. Die'P*/*? z. B. 
IL 14, 203 deutet Pott (Etym. Forach, 2, 178) sehr 
wahrscheinlich aus einem andern sehr gewöhnlichen in- 
dischen Namen für Erde, nämlich skr. urvf, eig. die 
Weite; so lesen wir ja auch bei Homer &qovqup eupe7aw 
IL 18, 542. Ein deutlicher Beweis, dass der Grund- 
begriff all der Namen in der homerischen Dichtung 
durchaus nicht mehr klar war und daher von einem 
strengen Göttersystem in ihr nicht die Bede sein kann. 
Auch die Themis, die Od. 2, 68 mit Zeus zusammen 
genannt wird, hat man oft auf die Erde gedeutet, so 
schon Aeschylos im Prometheus v. 210. In der home- 
rischen Dichtung aber erscheint sie nicht so. Als Here 
in den Himmel zurückkehrt, begrusst sie zuerst die 
schönwangige Themis (GiptoTt, ualkinuQyw) IL 15, 87, 
und im Anfang von IL 20 beruft Themis auf Befehl 
des Zeus die Götter zur Versammlung, das deutet eher 
auf eine Göttinn des Himmels. 

K R O N O S. 

Von einiger Bedeutung erscheint er nur desshalb, 
dass Zeus sehr gewöhnlich sein Sohn heisst (Kq6*qv 
natg, KqqvIwv , Kgovldtjg) , Here seine Tochter; dann 
IL 15, 188 werden neben Zeus auch Poseidaon und 
Ai'des seine Söhne genannt, im Vers zuvor ihre Mutter 
'Pia (= 'Ptla), das nur hier einsilbig erscheint, wenn 
anders die Stelle richtig gelesen wird. Als Beinamen 
erscheinen nur „gross" (fxtyctloio IL 5, 721 ff.) und 
ausserdem «pxi/Aajm;*^, eigentlich mit krummem, d. i. 
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wohl verderblichem Geist. Alles Uebrige , was wir von 
ihm erfahren, deutet auf ein finsteres, nächtliches, un- 
terweltliches Wesen; er sitzt IL 8, 478 mit Iapetos am 
Ende der Erde und des Meeres , weder der Strahlen des 
Eelios noch der Winde erfreuen sie sich; rings ist tie- 
fer Tartaros. Ausdrücklich heissts 11. 14, 204, dass 
Zeus ihn unter die Erde und das Meer setzte; es wer- 
den IL 14, 274 oi 6V6Q&* 0*01 Kqqvov ipqtlg lovxeg ge- 
nannt und ebenso 15, 225. Darnach möchte man ihn 
auch für irgend eine Personification des nächtlichen« 
dann unterirdischen Dunkels halten« aus dem der strah- 
lende Himmel geboren , der dann selbst durch den strah- 
lenden Himmel besiegt« gleichsam niedergeworfen wird. 
lieber den Namen KQ&vog ist noch wenig Nützliches 
gesagt; unmöglich wäre nicht, dass er zusammenhinge 
mit skr. k&la (urspr. kära)« als dessen Bedeutungen bei 
Bopp (Glossar 71) „schwarz; m. schwarze Farbe ; Zeit; 
Tod und Namen des Jodesgottes Yamas" angegeben 
werden. Unzweifelhaft gehört dazu gr. Kr^) , worüber 
sogleich« und das homerische xa/pto? , tödtlich (von 
Wunden); eine Wurzel skr. kar (kr) wird in der Be- 
deutung ««verletzen, tödten" angegeben. Näher zu lie- 
gen scheint allerdings noch skr. kshan« verwunden« 
tödten« neben dem das Substantiv skr. kshana, m. Zeit- 
abschnitt« Augenblick, steht« das man sonst wohl aus 
skr. iksh, sehen« deutet als eigentlich ikshana lautend; 
das Lautverhältniss wäre wie in den oben genannten 
gr. xpttW = skr. kshäya, gr. xpccmvog = skr. kshiprä, 
schnell« plötzlich (ksh für ursprüngliches sk-r-). Aus 
kshana gebildet ist skr. kshanadä, Nacht« eig. zeitge- 
bend« daraus kshanada-cara, nachtwandelnd« Name ei- 
ner Art böser Geister; ferner an klingt skr. kshapas, 
n. Nacht« gr. xvt'ycxg, lat. crepusculum. 
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KER, 



Vielleicht ist sie dem Kronos nahverwandt, dorh 
zeigt sie noch weit weniger mythische Lebendigkeit ; 
dass sie etwa als Gottheit gedacht sei, sagt die home- 
rische Dichtung nirgend. Sie bedeutet „den Tod, das 
Sterben* '; es ist oft yovog oder &avc*rog damit verbun- 
den; auch wird wohl gesagt die Ker des schwarzen 
Todes, auch sie selbst heisst schwarz, fA&awa, z. B. 
11.2,859; andre Beinamen sind 0A01J , die verderbliche; 
ßaptTa, die schwere, drückende, xax>}, arvytQti z. B. 
II. 28 , 79. Sehr oft finden wir Keren in der, Mehrzahl 
genannt, ja IL 12, 886 heissts sogar efiirtjg KriQtg iq>c- 
0Ta<up ftctv&Toio [ivQtcu. Vielleicht reicht der. Mythus 
der Ker in sehr alte Zeit zurück und wurde erst später 
in den Hintergrund gedrängt. 

In ganz ähnlichem Sinne und oft in der nämlichen 
Verbindung wie Ki\Q wird MoIqo, gebraucht, z.B. Mo7q 
okorj &apctToio Od. 2, 99, doch nicht immer mit der 
Bedeutung des Verderblichen , Bösen , sondern allgemei- 
ner in der der höhern Bestimmung, ohne Zweifel ur- 
sprünglich immer in Beziehung auf Zeus; so finden wir 
auch verbunden Zeig xal Moiqw II. 19, 87; zu Aias 
sagt Odysseus in der Unterwelt von Zeus: thp im ftol- 
qclv e&yxtv Od. 11, 560. Sehr oft hat sie den Zusatz 
xgxnW;, die gewaltige. Ohne Zweifel ist Mqiqu ur- 
sprünglich nur „das Zugetheilte, die Zutheilung" zu 
[MiQOfiai, zu Theil erhalten, woraus ein transitives 
xx ^*/pw, zutheilen, zu folgern ist. 

Dem Wesen nach nah verwandt, doch minder häu- 
fig genannt ist die Alna; ihre Beziehung zu Zeus ist 
deutlich ausgesprochen Od. 9, 52 : xax$ z/iog aioa / von 
ihr heisst es II. 20, 128, dass sie bei der Geburt das 
Schicksal dem Menschen zuspann (trreW/ctt Ao/eji). Ganz 
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ähnlich wird in Verbindung mit ihr Od. 7, 197 gesagt 
von den sonst nicht erwähnten „Karaxkwfreg ßagnat". 
Benfey (Wzl. 2, 181) hält nkudw, spinnen, für iden- 
tisch mit skr. nah (urspr. nadh, xx knadh), knüpfen, 
verbinden, wozu auch gr. vton, spinnen, und unser 
nähen. . 

^EINNYS. 

Ueber die Erinnys hat auch wieder zuerst Kuhn 
tieferdringende Belehrung- gegeben ; er zeigt (Zeitschrift 
1, 439—470), dass sie ursprünglich identisch ist mit 
der indischen Saranyü' (die Lautveränderung ähnlich 
wie in mnog — skr. äcva; das anlautende s fiel ganz 
ab, wie oft), die die eilende, stürmische Gewitterwolke 
bedeutet (Kuhn Seite 444); zu Grunde liegt die Wur- 
zel skr. sar, gehen, eilen. Im Homer ist diese sinn- 
liche Grundbedeutung schon sehr zurückgetreten, es 
sind die Erinnyen schon die strafenden , rächenden Gott- 
heiten, doch reicht das Beiwort qef)o<poiTig, im dunkeln 
Gewölk wandelnd (11. 9, 571. 19, 78) noch weiter zu- 
rück; minder deutlich ist der Zusatz #*« ömixk^ng Od. 
15, 234. Oefters werden sie in der Mehrzahl genannt 
und dann wohl mit dem Beinamen OTuytpai, di« ver- 
hassten, II, 9, 454. Od. 2, 136, das z. B. II. 8, 368 
auch Beiwort des Ai'des ist. Die Erinnyen stehen in 
naher Beziehung zum Ai'des, zur Unterwelt, zur Fin- 
sterniss II. 9, 571. 19, 258. 

HARPYIEN. 

Engverbunden mit den Erinnyen werden Od. 20, 77 
die Harpyien genannt, in denen die Stürme leicht zu er- 
kennen sind. Es.heisst, dass sie die Töchter des Pan- 
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dareos raubten (aptjytliitarto Od. 20, 77) und dem läuft 
ganz parallel v. 66: üatSageov xoopag arikovro öveXlai. 
Drei Verse vorher heisst die öutXXcc av-agna^aaa und 
darin liegt auch die etymologische Erklärung der "Al- 
umni; zu Grunde liegt skr. vracc, reissen, $breissen, 
wegreissen. Die Rosse des Achilleus, Xanthos utid 
Balios, heissen II. 19, 400 Kinder der IIodaQyy, Fuss- 
schnelle, die II. 16, 160 genannt ' wird "Apnuia IIo- 
dagytj. Eilende Rosse werden oft mit dem Sturme 
verglichen. 

GOTTHEITEN DES MEERES. 

Ausser dem Poseidaon nimmt keine der zahlreichen 
Gottheiten des Meeres , die die homerische Dichtung 
nennt, eine höhere, bedeutendere Stellung ein. Am 
Häufigsten genannt und zwar fast nur in der Ilias ist 
unter ihnen als Mutter des Achilleus die Thetis. Sie 
heisst mehrfach ausdrücklich #*«, Göttinn, z. B. IL 
1, 401. 15, 76 und dadurch wird auch die mythische 
Grundlage des Achilleus bezeugt, wie auch sorgfältige- 
res Studium der übrigen homerischen Helden noch man- 
ches Mythische ans Licht bringen wird. Max Müller 
(Oxford Essays 1856 Seite 66) stellt den Achilleus gra- 
dezu in die Reihe der Helden, die ursprünglich die 
Sonne bedeuten, jener tragischen Helden, die in aller 
Jugendfalle, in höchster Kraft sterben; der uralte My- 
thus vom Untergange der Sonne , die in die Nacht hin- 
absinkt, von der Nacht getödtet wird. Es ist z. B. 
bedeutungsvoll, dass IL 19, 408 das Boss des Achilleus 
spricht; schon oben wurde erwähnt, dass die Sonne 
von Rossen gezogen wird, die auch sonst mythisch be- 
deutend sind. Eines gewiss sehr alten Mythus wird 
IL 1,897 ff. gedacht, wie die Thetis dem Zeus hülfreich 
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gewesen sei gegen alle übrigen Götter, indeqi sie den 
hunderthändigen Briareos au Hülfe rief. Ebenso hülf- 
und liebreich zeigte sie sich, als sie und Eurynome, 
des Okeanos Tochter, sich des Hefaistos freundlich an- 
nahmen II. 18, 398 ff. Die von ihm auf ihre Bitten 
für ihren Sohn verfertigten Waffen überbringt sie die- 
sem II. 19 eu Anfang. Sie wohnt in der Tiefe des 
Meeres neben ihrem Vater, dem Meergreise (ähog /^w*) 
II. 1, 359. 18, 36. Genannt wird sie dla faccwy II. 
19, 6. 24, 93 5 Twvnenkog , mit langem Gewände II. 
18, 385. 424, ijSxopog II. 4, 512 und xcdlinkoxctfiog, 
mit schönen Locken; sehr oft agyvpontCa, silberfüssig ; 
der Schlusstheil lautete ursprünglich skr. padi (i Femi- 
ninsuffix) , das a trat auf griechischem Boden hinzu und 
bei der Zurückziehung des Tons drängte sich das i 
gleichsam in das d hinein; di, dy wurde zu £, ganz 
wie in rgimefr, eig. vierfüssig, das im Anlaut die 
Silbe Tt einbüsste. Nur einmal (IL 20, 207) heisst die 
Thetis alovvdvtj; das scheint gebildet aus einem grie- 
chischen **aAo$ = skr. saras, n. See, Gewässer, und 
skr. ud, benetzen, baden, woher vdwy, skr. udan, n. 
= goth. vatan, Wasser; im Sanskrit würde aus den 
selben Theilen gebildet sein sara-unnä, wasserbenetzt, 
wassergebadet. 

Ein ander Mal (Od. 4, 404) wird Halosydne selbst- 
ständig genannt mit dem Zusatz „die schöne" (xcdfjg); 
es heisst, dass ihre Seerobben aus der Tiefe des Mee- 
res aufsteigen, die darin der Meergreis Proteus zählt 
und mustert, der dann neben ihnen einschläft. Man 
pflegt hier Halosydne auf Atnfitrite zu deuten. Auch 
diese wird sonst nur in der Odyssee genannt, so 3, 91 
/tf.<ra Ktfiaaip * A^vt^txrig. Es heisst Od. 5, 422, dass 
sie, mit dem Zusatz xkvtog, viele Unthiere (utjrog) er- 
nähre; ähnlich öd. 12 , 97, wo sie äyamoMg, wohl 
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„sehr brausend" genannt wird; %vpa nvatfwmdog A^v- 
TQiTi\q y der dunkelblickenden Od. 12, 60. 

I)a88 jener Meergreis, der Vater der Thetis, Ne- 
reus heisst, wird nicht ausdrücklich gesagt, doch er« 
giebt es sich klar aus II. 18, 58 aus den Worten der 
Thetis xavlyvtiTcti NiMpitdeg, Schwestern Nereiden, die 
sich um sie versammelt hatten, als sie ihr Jammern 
hörten. Dreiunddreissig werden v. 39—48, wohl einem 
spätem Zusatz, aufgezahlt; ihre Namen sind beach- 
tenswerth. Darunter ist Jfywrai, das an den Namen 
des andern Meergreises erinnert, von dem Menelaos er- 
zählt Od. 4, 349 — 570, des npcjTfvg, eines Untergebe- 
nen (vjrodfiüig) des Poseidaon. Ohne Zweifel gehören 
beide Formen zu skr. pru = plu , fliessen, schwimmen. 
Auch der Name NrjQtvg deutet auf das Wasser, skr. 
nära, n. ist Wasser. Wahrscheinlich yerloren beide 
Formen ein anlautendes s und gehören zu skr. snä , sich 
waschen, sich baden, fliessen, schwimmen. Eng damit 
verwandt ist skr. sn,u, fliessen. Dazu gehört gr. Nt^ig, 
in der Odyssee nur in der Form NnYotg z. B. 13, 104; 
es entspräche ein skr. sriävi oder auch snavi, das also 
deutlich wieder auf das Wasser weist. Es findet sich 
nur in Verbindung mit Nipyri; in der Ilias nur Nupqtti 
vt]ig; eine solche, mit Namen Abarbaree, ist von Bu- 
kolion Mutter des Aisepos und Pedasos II. 6, 22. Eine 
andre gebar den Satnios vom rinderhütenden Enops am 
Ufer des Satnioeis IL 14, 444, noch eine andre den Ifition 
dem Otrynteus unten am schneeigen Tmolos 11. 20, 384. 
In der Odyssee (13, 104; v. 348 ist nur wiederholt) 
wird eine liebliche, dämmrige Grotte erwähnt, nahe 
der Bucht gelegen , heilig den Nymfen , ai NtjVadeg x«~ 
AfWrat. Odysseus fleht zu ihnen 13, 356: Nup<peu Nt)V- 
adtg, xoüycu diug. Den besprochenen Formen verwandt 
ist auch unser Nixe, ahd. nihhus, nichus (Grimm Myth. 
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456) > goth. wohl nikus; es schliesst sich zunächst an 
gr. vriiuv, schwimmen, das aber auch aus jenem skr. 
snä weitergebildet ist. 

' N Y M F E N. 

Höchst wahrscheinlich deuten auch die Nymfen ur- 
sprünglich nur auf das Wasser; so macht schon glaub- 
lich der eben gezeigte Zusammenhang mit den Neiden. 
Die Ilias erwähnt sie ausserdem nur 20, 8. 9: in der 
Götterversammlung fehlt keine der Nymfen, welche 
schöne Haine, Quellen der Flüsse und grasige Auen 
bewohnen , und 24,615: Am Sipylos sollen die Lager 
der Nymfen sein, die um den Acheloios wandelten. 
Oefters wird in der Odyssee ihrer gedacht. Zu ihnen 
gehört die Kalypso, die Tochter des verderblich gesinn- 
ten Atlas, der des ganzen Meeres Tiefen kennt Od. 
1, 52. 53. Sie heisst öfters iünXoxapog, schöngelockt, 
auch dla Oiäüw und nhxna Od. 5, 149; Odysseus nennt 
sie dokoivoa Kukvipw, iünloxufiog , deivr} öeog Od. 7, 
245. 246. Als Hermeias zu ihr kömmt, singt sie mit 
schöner Stimme Od. 5, 61. Ebenso heissts von der 
Kirke Od. 10, 221. Offenbar ist der Kalypso ihrem 
Wesen nach die Kirke (Od. 10, 135 ff.) nahverwandt; 
sie heisst auch Nifupi] Od. 10, 543, iünkoxafjiog , du*i) 
fteog , doXötooa , xakkuikoxapog , auch n 6t via und d7a 
foäatp. Beide bewohnen Inseln, Kalypso die Ogygie 
(Od. 1, 85), Kirke die Aiaie Od. 10, 136. Kirke ist 
die Schwester des verderblich gesinnten Aietes, der an 
den Namen ihrer eben genannten Insel erinnert , wie 
auch Kirke selbst Aiaie heisst Od. 9, 32; sie sind Kin- 
der des Eelios von der Perse, einer Tochter des Okea- 
nos. Des Kyklopen Polyfemos Mutter vom Poseidaon 
ist auch eine Nymfe, Thoösa, zu skr. dhäv, laufen, 
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fliessen, waschen, gr. #*«i; sie heisst Tochter des For- 
kys, eines Schaffners, eines Herrn (pedtov) des Meeres; 
sein Name deutet vielleicht auf das Brausen, das Wal- 
len des Meeres, skr. sphurj ist tönen, brausen, don- 
nern, z. B. vom Winde; skr. sphur, zittern. Erzählt 

Yf k */f^r Jt wird Od. 6, 105, dass Nymfen, die Töchter des Zeus, 

**i bu£**j*yf*~ m it der Artemis spielen uygovopoi , auf dem Felde. 

a~^^Jtf£+* Nymfen erregen bergbewohnende Ziegen Od. 9, 154. 155. 

7 1 Odysseus mit seinen Gefährten zieht das Schiff in eine 

Grotte, wo der Nymfen schöner Tanzplatz und Wohn- 
* platz {xogoi xia Vouxoi) war Od. 12, SIT. 318. Schön- 

gelockte Nymfen , Namens Faethusa und Lampetie, 
Töchter des Eelios von der Neaira, hüten seine Kühe 
Od. 12, 181—136. Odysseus 'fleht zu den Nymfen Od. 
13, 356: Nippen vtjiadeg, wie wir schon erwähnten, 
und ganz ähnlich Od. 17, 240 der Sauhirt Eumaios: 
Nvfiqxu xQ?}va7cu, Zeus Töchter, oft opferte euch Odys- 
seus, o möge er heimkehren. 

Fast überall tritt die Beziehung der Nymfen zum 
Wasser hervor und es ist wohl möglich, dass wie fitfi- 
qtofica — goth. mampjan, spotten, dem skr. smapayami, 
der Causalform zu skr. smi, lachen, lächeln (Benfey 
Wzl. 1, 528) entspricht, so pvpcptj zu einer alten Cau- 
salform ( x * snupäyämi) des schon genannten skr. snu, 
{Hessen, gehört, vielleicht daher vifiyai ursprünglich 
die hüpfenden Wellen bezeichnen. Auffallend scheint 
dann allerdings , dass vv^tj schon bei Homer auch eine 
Bezeichnung für Frau, Jungfrau, ist, so II. 3, 180 von 
der Helene, Od. 4, 748 von der Penelopeia, 11. 18, 492 
von Bräuten, II. 9, 560 ähnlich, daher vvpqptog n. 28, 
228 und Od. 7, 65 der Bräutigam oder neuvermählt. 
Vielleicht entwickelte sich dieser Begriff der „jungen 
Frau, Braut, heirathsfahigen Jungfrau" ganz unabhän- 
gig von jenen Nymfen; den Uebergang von „fliessen", 
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cau$al „ergiessen, ausgiessen" in ,, zeugen, befruch- 
ten*' zeigen sehr viele Wörter; so gehören 6kr. suou, 
eig. der Erzeugte, gr. vlog, nhd. Sohn zu skr. sü, er- 
zeugen, eig. ausgiessen. Wahrscheinlich h$ngt mit den 
obigen Formen auch zusammen skr. snusha, Schwie- 
gertochter, lat. nürus, gr. vvbg, nhd. Schnur, ursprüng- 
lich vielleicht ,, vermählte oder heiratbsfehige". Mat- 
thäus 10, 35 steht pviupt] für Schwiegertochter, Ulfilas 
übersetzt es durch brup = nhd. Braut. Gewiss hat es 
nichts zu thun mit lat. nübere, verhüllen, das zu skr. 
hnu, sich entziehen, sich verbergen, gehört. 

SEIRENEN. 

Als dämonische Gestalten des Meeres nennen wir 
hier auch noch die Seirenen. Schon Benfey (Wzl, 1, 
461) stellt oHorp zu skr. svar, tonen; es heisst Od. 12, 
39 ff., das« sie, es sind ihrer zwei v. 52, durch ihren 
hellen Gesang die Menschen bezaubern (ötXyovoi = d. 
trügen; es entspricht skr. druh, anfeinden, beschädi- 
gen, verletzen, dazu auch z. B. gr. atgexrig, untrüg- 
lich; siehe Kuhn Zeitschr. 1, 179 — 187), dass niemand 
heimkehrt, der ihren Gesang hörte; sie sitzen auf einer 
Aue und verwesendes menschliches Gebein liegt rings 
herum. Sie bedeuten das klangvolle fast melodische 
Rauschen der Wellen an den felsigen Gestaden. (Siehe 
Wieseler in Götting. Gel. Anz. 1849, Seite 1674.) 

S K Y L L E. 

Eine andre Gefahr droht dem Odysseus von der 
furchtbar bellenden Skylle, diesem Ungeheuer, das Od. 
12, 85 — 100 geschildert wird; wie sie um den Felsen 
herumsucht, wie ihr kein vorüberfahrendes Schiff ent- 
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geht, dass sie nicht die Männer herausraffte. Offenbar 
bedeutet sie die zerschellenden Klippen selbst ; der Name 
(TxvXXtj gehört zu skr. kshur, zerspalten, zerreissen,' zer- 
brechen, wozu unser Schale, Scherbe und viele andre. 

CHARYBDIS. 

Der Skylle gegenüber ist der furchtbar schlürfende 
Meeresstrudel , XiiQvßdig, der keiner entgeht, der ihr 
naht, wenn sie grade einschlürft (goifidn). Das letzt- 
genannte $oißdtco hängt ohne Zweifel engzusammen mit 

skr. varj (vrj), drehen, und vielleicht gehört dazu auch 

• 

%itQvßdiQ selbst; der Begriff des Wirbeins, Drehens 
liegt zu Grunde und die Zahl der verwandten Wörter 
ist sehr gross. Aischylos (Eumeniden 404) gebraucht 
Qoißdeiv vom Schwingen, eig. Drehen der Aigis, und 
auf denselben Grundbegriff kömmt auch unser werfen, 
gr. $lnTHv, zurück, das oft irrig mit skr. kship, wer- 
fen, zusammen gestellt ist; genau entsprechen würde 

ein skr. xx varp (*vrp). 

. 

DIONYSOS. 

Er wird selten in der homerischen Dichtung ge- 
nannt. Zeus sagt II. 14, 325, dass Semele von ihm 
den Dionysos geboren , x^Qf 1 ** ßgototaw. Dann wird er- 
zählt II. 6, 132: Lykurgos scheuchte die Ammen des 
rasenden Dionysos auf dem Berge Nyseibn, sie warfen 
ihre Thyrsos zur Erde und flohen von Lykurgos ge- 
schlagen ; Dionysos erschreckt tauchte ins Meer , wo ihn 
Thetis aufnahm. Ein goldner Krug wird Od. 24, 74 
erwähnt, den Thetis von Dionysos zum Geschenk er- 
halten. Dann Od. 11, 325: Aitemis tödtete die Ariadne 
in Die (Naxos) dvoviaov (laQTVQltiow y auf des Dionysos 
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Zeugnis« oder Anschuldigung. Ausser an der letzten 
Stelle erscheint nur die Form dtwpvfjog, deren erster 
Theil wohl skr. div, Himmel, ist; der Schlusstheil ist 
noch dunkel und wohl erst später mit dem Gebirge 
Nvßtjibp in Verbindung georacht. Die ursprüngliche 
Bedeutung ist nicht klar; Kuhn (Zeitschr. 1, 192) 
macht eine Beziehung auf den Mond sehr wahrschein- 
lich. ÜBiiiXti deutet vielleicht auf die Erde und hängt 
wohl zusammen mit skr. kshama f. Erde (wie avv = 
lv»), diese aber deutet vielleicht wieder auf nächtliches 
Dunkel. 'dQiaSvtj lässt neben dem verstärkenden, hervor- 
hebenden igt, leicht die Wurzel ad {otvdavm) = skr. 
svad, angenehm schmecken, gefallen, woher skr. sv&> 
du; süss, erkennen. Auf den Mond deutet man auch 
wohl die Vw» Aevuo&iri, die schönfüssige Tochter des 
Kadmos, die sich des schiffbrüchigen Odysseus Od. 5, 
338 ff. annimmt, aus dem Meere hervor tauchend. Es 
heisst, sie gehöre zu den Göttern des Meeres, sei frü- 
her aber eine Sterbliche gewesen. Des Kadmos Toch- 
ter heisst sonst auch die Semele, doch noch nicht im 
Homer. 



P A I E O N. 

Den Arzt Paieon erwähnt nur II. 5, 401. 40£, wo 
er den von Heraklees verwundeten Ai'des mit schmerz- 
stillenden Mitteln heilt, und II. 5, 900, wo er auf Be- 
fehl des Zeus den Ares heilt; dann heissts noch Od. 
4, 282, dass die Aerzte von seinem Geschlechte seien; 
sonst erfahren wir nichts über ihn. Der Name Ilairjwv 
wird von Pictet (Kuhns Zeitschr. 5, 40) aus einem skr. 
""pavyavin, eig. Beiniger gedeutet, von skr. pü, reinigen. 

Bei dem später so bedeutenden Asklepios wird in 
der homerischen Dichtung keiner Beziehung zur Göt- 
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terwelt gedacht; II. 8, 788 heissen die guten Aerzte 
Podaleirios und Macbaon seine Söhne , von denen der 
erstere nur an dieser Stelle genannt wird, Machaon als 
Sohn des Asklepios noch II. 4, 194 und IL 11, 518. 
Ohne Zweifel ist der Name bedeutungsvoll , doch noch 
nicht ganz deutlich. Der Schlusstheil von !4mtkrin*o$ 
scheint identisch mit ijwiog, das z. B. IL 4, 218 von 
Heilmitteln (ijn$a yaypctxcc) gebraucht wird; Piktet (bei 
Kuhn 5, 48) bezieht es auf skr. yapana, das Mildern 
des Schmerzes, Lindern der Krankheit, eig. Austrei- 
bung; Aufrecht aber im neusten Hefte derselben Zeit* 
schrift (5, 868) identificirt es mit skr. ä'pya, verwandt, 
eig. verbunden; auf denselben Zusammenhang war ich 
selber früher gerathen, als Bedeutung „gefftge, passend, 
eig. angebunden" ansetzend. Dunkler ist das «htkA, 
vielleicht darin die Bedeutung ,, Schmerz, Wunde" oder 
ähnliches zu suchen ; so könnte es zusammenhängen mit 
skr. kshan, verwunden, verletzen, vielleicht mit skr. 
khara, heiss* heftig, herbe; m.n. Hitze; das & konnte 
vorgetreten sein, wie in <J<mJp *= skr. st&r. 

KYKLOPEN. 

Ohne Zweifel liegt auch den Kyklopen mythisches, 
nicht sagenhaftes zu Grunde. Polyfemos heisst Sohn 
des Poseidaon Od. 1, 78; er fleht zu ihm Od. 9, 528- 
529. Die Einäugigkeit ist nicht ausdrücklich erwähnt, 
geht aber aus der Erzählung der Odyssee z. >B. Od. 9, 
S8S. 887 (fV 6(f>#ctkiju$) mit Entschiedenheit hervor. Der 
Name selbst, Kvxlwxp , sagt nur ,,rundäugig, kreisäu- 
gig"; dem gr. xvxlag entspricht unser Kugel. Es wäre 
denkbar, dass auch der Erzählung von dem Kyklopen 
ein uralter Sonnenmythus zu Grunde läge, das Auge 
der Sonne wird zernichtet, es erlischt, die Sonne geht 
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unter. Namentlich bei der Sonne ist die Bezeichnung 
vom Auge sehr natürlich und findet sich vielfach; im 
Armenischen z. B. heisst die Sonne aregakn, dem ent- 
spräche ein skr. arkäkshan (aus ark& und akshan), 
Strahlauge; auch skr. arkä, m. allein wird sehr oft 
für Sonne gebraucht; die Malaien nennen sie mata hari 
oder mata ari, Auge des Tages, und auch in der Fid- 
sohisprache heisst sie mata-ni-siga, Auge des Tages. 

O N E I R O S. 

Zu den spätem mythischen Personificationen , denen 
wahrscheinlich gar keine natürliche Anschauung zu 
Grunde liegt, gehört ohne Zweifel Oneiros, der Traum. 
Zeus sendet ihn zu Agamemnon 11.2,6; er heisst v. 22 
und v. 56 &tlog und vorher v. 6 und v. 8 ovkog, dessen 
Bedeutung nicht ganz fest steht; lautlich genau ent- 
sprechen kann skr. vära, ausgezeichnet, vorzüglich. 
Ebenso wenig klar ist der Name ovetyog selbst; wahr- 
scheinlich entstand er zunächst aus orap-jo?, wie das 
kürzere opuq daneben steht; vielleicht darf man denken 
an skr. n&rman, n. Spiel, Scherz, denn das scheint 
nur eigentümlich griechischer Zusatz. In dem spätem 
Abschnitt der Odyssee 24, 12 heisst es, dass Hermeias 
mit den Seelen der Freier neben dem Thore des Eelios 
und dem Lande der Träume (dijpog 'OveiQtav) hingeht. 

H Y P N O S. 

Ebensowenig ein ursprüngliches mythisches Wesen 
ist ohne Zweifel Hypnos; er tritt nur II. 14, 281 — 362. 
16, 453. 672 und 682 persönlich auf. An der ersteren 
Stelle schläfert er auf Geheiss der Here , die ihm die 
Charis Pasithee zur Gemahlinn verspricht, worüber er 
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sich sehr freut, den Zeus ein; sie nennt ihn v. £33 
oVo| nitre <av ts &(aiv nantav t äv&pcjnwv. Er heisst 
v. 231 Bruder des Thanatos. Dass die beiden den 
Leichnam Sarpedons nach Lykien tragen sollet, sagt 
Here II. 16, 453 und denselben Auftrag an sie auszu- 
richten heisst Zeus den Apollon v. 672, wo die beiden 
Zwillinge (didvpaovtg) genannt werden. Ausser an die- 
sen Stellen tritt Thanatos auch nicht persönlich auf. 
Der Beiname des Hypnos vydupog H. 14, 242. 354 er- 
klärt sich aus einem muthmaasslichen xx düpoQ oder 
x% dif*fj, Schmerz, das nebst durj , Elend, und oduvrj, 
Schmerz, zu skr. du, quälen, Schinerz verursachen , ge- 
hört, also als „schmerzlos", wie der Schlaf ganz ähn- 
lich II. 4, 131 qdvg, der süsse, heisst; die bekannten 
Zusammenstellungen von vrjdvpog mit dum, eintauchen, 
oder gar f^dvg (= skr. svadü), als könne ein Nasal so 
gleichsam an ein Wort anwehen, sind durchaus un- 
denkbar. Der Name vnvog selbst entspricht dem skr. 
svapna, Schlaf = lat. somnus, von skr. svap, schla- 
fen; durch den Accent wurde die alte Form zunächst 
zu skr. x supn& verkürzt, wie ganz ähnlich das Particip 
des Passivperfects skr. supta, und dann trat im Grie- 
chischen der Accent wieder von dem Suffix zurück : denn 
das ist ja das ursprüngliche Wesen des Accents in un- 
serm Sprachstamm, dass er auf die Silbe, die den zu 
Grunde liegenden Begriff irgendwie neugestaltet, und 
daher namentlich die Suffixe tritt (Benfey kurze Sanskr.- 
Gr. §. 8.). 
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